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Das handwerk nach dem Kriege,
Es iſt ein Zeichen innerer Stärke und unerſchütterlicher

Lobenskraft, daß bereits heute, inmitten des Völkerringens, wel-
ches die Kultur Europas bedroht, bei uns an alle die Fragen
herangetreten wird, die mit dem Wiederaufbau der zerſtörten
Werke nach dem Kriege zuſammenhängen und daß man ſich da-
bei gleichzeitig beſtrebt zeigt, die Erfahrungen des Krieges nach
Kräften zu verwerten. Zu den Ständen, die bei uns unter dem
Kriege beſonders gelitten haben, gehört das Handwerk. Darum
iſt es eine verdienſtvolle Aufgabe, ſeinen Wiederaufbau nach dem

riege ſchan jetzt in die Wege zu leiten. Auf konſervativer
Seite iſt dieſe Notwendigkeit voll erkannt worden und man hat
nicht gezögert, ihre Löſung in die Hand zu nehmen. Tatſächlich
würde das deutſche Handwerk ohne eine ſolche Fürſorge ſchwer-
ſten Zeiten, ja ſeinem Untergange entgegengehen, denn abge-
ſehen davon, daß infolge des Krieges die Verwüſtungen im
Handwerk eine beſondere Höhe erreicht haben, fehlt es hier an
Mitteln, die Schäden zu heilen. Tauſende und Abertauſende
Handwerksbetriebe ſind zum Erliegen gekommen durch die Ein-
ziehung der Jnhaber zum Heeresdienſt, durch das Fehlen eines
geeigneten Erſatzes und von Arbeitskräften überhaupt, durch
das Zuſammenlegen kleiner Betriebe, durch das Fehlen von
Arbeitsgelegenheit und Aufträgen und vor allem durch das
Fehlen von Rohſtoffen. Tauſende und Abertauſende von bisher
ſelbſtändigen Handwerkern ſind auf dieſe Weiſe in Abhängigkeit
geraten. Dieſe, ſoweit es möglich iſt, wieder der Selbſtändigkeit
zuzuſühren, die geſchwächten Betriebe wieder erſtarken zu laſſen
und dem Handwerk einen Boden zu bereiten, auf dem es ſeine
wichtige Aufgabe im Staate erfüllen kann, iſt eine Notwendig-
keit, von der in hohem Maße die zukünftige wirtſchaftspolitiſche
und ſtaatliche Entwicklung abhängt. Es fehlt ja nicht an Stim-
men, die aus dem Kriege und den durch ihn bedingten Zwangs-
einrichtungen die Notwendigkeit einer ſozialiſtiſchen Entweklung
unſeres Wirtſchaftslebens herleiten und in dem Untergange eines

h S karſthudag z VIIſelbſtändigen Handwerkerſtandes keinen Verluſt für die Allge-
meinheit erblicken, aber dieſe Auffaſſung hat Gott ſei Dank bei
uns noch keinen Boden gewinnen können. Wenn etwas geeignet
iſt, uns von dem ſozialiſtiſchen Zukunſtsſtgate zurückzuſchrecken,
ſo ſind es die Erfahrungen mit den ſtaats ſozialiſtiſchen Einrich-
tungen während des Krieges.

Mit Rückſicht darauf haben die Anregungen, welche die kon-
ſervative Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gegeben
hat, eine weit
Aus den komſervativen Anträgen ſind in der Handels- und Ge-
werbefkommiſſion Vorſchläge geworden, die der notwendigen
Selbſthilfe wie der ſeitens des Reiches, des Staates und der
Selbſtverwaltungskörper erforderlichen Fürſorge die rechten
Wege weiſen. So iſt auf konſervative Anregung hin ein ganzes
Programm für den Wiedergaufbau des deutſchen Handwerks nach
dem Kriege entſtanden. Die Regierung hat dieſem Programm
grundſätzlich zugeſktimmt. So ſteht zu erwarten, daß das Hand-
werk eine ſtarke Hilfe finden wird. Freilich läßt ſich die Frage
einer Wiederbelebung des deutſchen Handwerks nicht aus dem
großen Rahmen der Fragen loslöſen, die der Krieg mit ſich ge
bracht hat. Der preußiſche Handelsminiſter Sydow hat bei der

über den Gegenſtand hinausgehende Bedeutung

Beratung der Ausſchußanträge die Frage der Beſchaffung von
Rohſtoffen als die Grundlage zur Förderung des Handwerks
hingeſtellt. Aus dieſer Frage ergäben ſich alle weiteren: die
Kreditfrage, die Frage der Arbeitskräfte und im Zuſammenhang
damit die Regelung des Lehrlingsweſens und der Arbeitsnach-
weiſe. Die Frage der Beſchaffung von Rohſtoſfen hängt aber
eng zuſammen mit der Frage, welche Geſtalt der Friede, den wir
alle erboffen, annehmen wird. Ein ſchwächlicher Friede wird
uns auch mehr oder weniger vom Rohſtoffmarkte abſchließen.
Die Frage des Wiederaufbaues des deutſchen Handwerks iſt
darum letzten Endes eine Frage unſeres Erfolges beim Abſchluß
des Krieges.

Dom Krieg und Frieden.
Aus dem Mſten

(derfrieden zwinge, die Majorität

Wachſende Mißſtimmung gegen die Volſchewiki.
Stockholm, 28. Januar. Nach der Schilderung einer hiereingetroſffenen aut unterrichteten Pexlönlichkeilt berrſcht zutzeit

in Petersburg die Atmoſphäre einer geradezu babyloni-
ſchen Verhetz ung und Verwirrung. Jn bürgerlichenund gemäßigt Hzialſtiſchen Kreiſen tritt eine maßloſe Er-

bitterung gegendie BolſchewikiRegierung hervor.
Aus Furcht vor Attentaten wird das Smolny-Jnſtitut von
lettiſchen Schützen ſtark bew acht. Die P. T.-A. ſetzt unter
deſſen ihre methodiſche Bearbeitung der Maſſen durch
Proklamationen gegen den deutſchen Jmperialismus fort.

London, 28. Januar. „Daily Newss“ erfähtt aus Pe-
tersburg, es ſei eine Spaltung unter den Bolſchewiki ein-
getreten. Die Minorität ſei der Anſicht, daß die Schwä-
chung und Jſolierung Rußlands zu einem Son-

einſchließlich des
linken Flügels der Sozialrevolutionäre iſt bereit,
in eine Periode der revolutionären Verteidigung
einzutreten. Die letzte Entſcheidung liege bei Trotzki.

Trotzki gegen den Frieden.
Trotzki ſoll im Generalkongreß der Arbeiter- und Soldaten

räte erklärt haben, er bezweifle die Möglichkeit, mit der
„kapitaliſtiſchen“ Vertretung der Mittelmächte zu einer Verſtän-
digung zu gelangen. Die ruſſiſche Delegation werde
unbedingt auf ihrem Standpunkt beharren. Das kann nur
den Verdacht verſtärken, daß Trotzki beabſichtigt, die
Verhandlungen zum Scheitern zu bringen, um da-
durch eine Arbeiterbewegung in den Ländern der Zen-
tralmächte gegen die eigenen Regierungen hervorzurufen.
Dieſen Eindruck hat ſogar das linksſozialiſtiſche Blatt Gorkis
„Nowaja Schisn“, das Trotzki den Vorwurf macht, daß er
ſeine ſo ernſte und für die Zukunft der Welt ſo wichtige Ange-
legenheit, wie es der Friedensſchluß ſei, zum Agita-
tionsmittel für parteipolitiſche Beſtrebungen
herunterwürdige. Die Abſicht wird als erwieſen gelten können,
wenn Trotzki in BreſtLitowsk abermals verſucht, der praktiſchen
Löſung konkreter Fragen auszuweichen. Jn dieſem Falle wird
hoffentlich der Vierbund Trotzki ein ganz kurzfriſtiges
Ultimatum ſtellen hat doch auch Graf Czernin erklärt,
daß er die bolſchewiſtiſchen Ausfuhrartikel, Revolution und Anar-
chie, entſchieden ablehne.

Berlin, 28. Januar. „Afſtontid.“ ſchreibt zu den ruſſiſchen
Erklärungen über die Friedensverhandlungen: „Die plötz-
lichen ruſſiſchen Telegramme vom Abbruch der Verhand-
lungen machen den Eindruck eines Manövers. Die
ſchewikigewalttat gegen die Konſtituante und die b
tige Unterdrückung aller unangenehmen Mei-
nungsäußerungen „zu Gunſten von Ordnung und
Sicherheit“, beſonders der Mord an früheren Mini-
ſt ern und talentvollen Gegnern Lenins und Trotzkis haben
einen Umſchwung in der Volksmeinung zur Folge ge-
habt. Sogar die Petersburger Garniſon beginnt ſich
der Schreckensherrſchaft zu widerſetzen. Die innerpolitiſche Stel-
lung iſt zugeſpitzt. Der Boden beginnt unter den ſelbſtſiche-
ren Herren im Smolny-Jnſtitut zu wanken. Unter ſolchen
Verhältniſſen hat man es vielleicht für günſtig gehalten, die
Aufmerkſamkeit von innerpolitiſchen auf außen-
politiſche Zuſtände abzulenken. Das iſt eine
Seite der Sache. Man kann ſich aber auch denken, daß man kurz
vor Wiederaufnahme der Unterhandlungen den einen letzten
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Druck auf die Mittelmächte ausüben wollte, um vo n
klaren Beſcheid betreffs der noch ſchwebenden Fragen über die
Zukunft der beſetzten Gebiete zu erzwingen.“

Trotzkis Sinnesänderung.
Der Stockholmer Mitarbeiter der „Voſſ. Zta.“ berichtet über

die Petersburger Stimmungen u. a.: „Um Neuighr herum nahm
die Sache eine ganz andere Wendung, in erſter he auf Grund
des Einfluſſes Radeks, den Trotzki als Spezialiſten für
deutſche und öſterreichiſche Volksſtimmungen betrachtet, und dem
es gelang, Trotzki einzureden, Deutſchland werde auf
alles verzichten, um nur zu einem Separaftfrieden mit
Rußland zu gelangen. Wenn die Breſt-Litowsker Verhandlun-
gen reſultatlos verlaufen ſollten, ſo würde dies dem jetzt
zweifellos obwaltenden innerſten Wunſche Trotzkis
ent ſprechen. Er würde dann aller Welt kundtun, er habe
ſich mit Abſcheu von den in Breſt verſammelten deutſchen Jmpe-
rialiſten abgewandt; in Deutſchland und Oeſterreich ſei die poli-
tiſche und ſoziale Kataſtrophe im Anzuge, und die Bolſchewiki
Rußlands könnten ruhig abwarten, bis dieſe Kataſtrophe dem
Smolny-Kloſter viel beſſere Reſultate liefern werde, als Breſt-
Litowsk dies hätte tun können. Jn dieſer Linie bewegt ſich jetzt
Trotzkis Gedankengang, und die wirklichen Anhänger
eines für alle Teile günſtigen und ehrenvollen Friedens ſollten
daher nicht mit übermäßigem Optimismus den zunächſt wieder
aufzunehmenden Breſter Verhandlungen entgegenſehen.“

Die Gründe die RNadek und durch ihn Trotzki auf dieſen
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Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

Gedantengang gebracht haben, ſeien die folgenden: H altung
eines Teiles der deutſchen Preſſe, Haltung der deutſchen
und öſterreichiſchen Delegierten in Vreſt-Lntowsk, Diploma
kie auf eigene Fauſt gewiſſer deutſcher Parla men
tarier nd Mittelsmänner u. a. mehr!!

Sonderfrieden der Ukraine
Bafſel, 28. Januar. Die „Baſl. Natztg.“ meldet aus

Petersburg Das neugegründete Blatt „Echo“ berichtet:
Die ukrainiſchen Kreiſe glauben, daß, wenn die bol
ſchewiſtiſche Delegation in Vreſt-Litowsk kein Abkommen
ſchließt, die ukrainiſche Delegation mit OeſterreichUngarn und
Deutſchland einen Sonderfrieden abſchließen wird

Türkiſchukrainiſche Verhandlungen.
Konſtäntinopel, 24. Januar. Die TelegraphenAgentur

Milli meldet Die türkiſchen Delegierten in BreſtLitowsk
hatten am 17. Januar eine private Zuſammenkunft
mit den Ukrainern. Es wurde feſtgeſtellt, daß, wenn die
politiſchen Beziehungen mit Rußland und der Ukraine wieder
hergeſtellt ſein würden, ein Vertrag mit der Ukraine geſchloſſen
werden könne, ſobald der Friedensvertrag ſeine endgültige Form
erhalte. Der erſte Delegierte der Ukraine bemerkte u. a. was die
Seeſtreitkräfte im Schwarzen Meer betreffe, ſo ſei
es, obwohl ſie heute einzig und allein der Ukraine gehörten, nicht
möglich vorauszuſehen, wem ſie künftig unterſtehen würden.
Die osmanifſchen Delegierten dankten dem Redner für die den
Türken bekundeten freundſchaftlichen Gefühle. An den weſtlichen
Grenzen der Ukraine ſei die Türkei nicht unmittelbar intereſſiert,
dagegen müßte ſie die öſtlichen und ſüdlichen Grenzen
kennen lernen, um zu wiſſen, wer ihr Nachbar im Schwarzen
Meer ſei. Sodann wurde feſtgeſtellt, daß die perſiſche
Frage nicht in die Einflußſphäre der Ukraine gehört. Was die
Dardanellenfrage betrifft, ſo betonte die ukrainiſche Delega-
tion, daß ſie ausſchließlich die Türkei angehe. Die
osmaniſchen Delegierten erklärten, daß das Recht der freien
Durchfahrt für Handelsſchiffe in Friedenszeiten ge
achtet werden würde, daß jedoch die Türkei in Kriegszeiten not
wendigerweiſe zu jenen Verteidigungsmitteln greifen würde, die
zum Schutze der osmaniſchen Hauptſtadt ſich als erforderlich er
weiſen würden.

Das ruſſiſche Durcheinander.
Petersburg (indirekt), 28. Januar. Die Straßenge-

fechte in Petersburg haben in den letzten Tagen bedenk-
lich zugenommen. Am 25. Januar tagüber bis in die
Nacht hinein hörte man aus dem Tauriſchen Viertel heftiges
Maſchinengewehrfeuer. Nach den Angaben der links-
ſozialrevolutionären Snamja Truda ſtehen in den Straßen Pe
tersburgs Arbeiter gegen Arbeiter und Soldaten ge
gen Soldaten im Kampf. Jn der Spalornaja finden Barri
kadenkämpfe ſtatt. Die Haltung der Petersburger Gar
niſan truppen beginnt zu ſchwanken. Ein Ausſchuß der
Preobraſchenski-, Pawlowski- und Wolhynski-Regimenter er
ſchien im Rat der Volksbeauftragten und fordete die Einſtellung
der Niedermetzelung der anders als maximaliſtiſch denkenden
Arbeiter und Soldaten. Seit dem 18. Januar ſind nicht weni-
ger als 6800 Perſonen in Petersburg verhaftet worden. Wenn-
gleich die Organiſation der gemäßigten Elemente ſehr mangel-
haft iſt, ſo tritt doch der täglich wachſende paſſive und gktive
Widerſtand gegen das BVolſchewiki- Regiment deut
licher in Erſcheinung. Seit vier Tagen ſind alle Lebensmittezu-
fuhren nas Petersburg ausgeblieben.

Kopenhagen, 26. Januar. „Nat. Tid.“ meldet aus
Haparanda: „Utro Roſſii“ ſchildert die Zuſtände der ruſ
ſiſchen Front in den düſterſten Farben. Der Hunger
habe eine lawinenartig an wachſende Flucht aus
den Schützengräben hervorg ruſen. Auch Geld ſchwierigkeiten
nachen ſich geltend. „Wlaſti Naroda“ erklärt, der Oberbefehls

haber Krylenko habe vergebens verſucht, die nötigen 2 Mill.
Rubel für die ſogenannte politiſche Abteilung zu ſchaffen. Jetzt
hat er dem Direktor der Reichsbankfiliale in Mohilew Auftrag
benden Sympathie für die Volſchewiſten neues Leben einzu
alle anderen Zahlungen eingeſtellt werden müßten.

Krylenko ſelbſt wird übrigens fürſtlich bezahlt. Allein
im November erhielt er 7700 Rubel Gage. Hierzu kommt, daß
das Hauptquartier täglich 50 000 Exemplare des Blattes „Sol
datskaja Prawda“ kauſt, das von ſeiner Gattin herausgege-
ben wird und das man als einen Verſuch anſehen muß, der ſter
benmen Sympthie für die Bolſchewiſten neues Leben einzu
hauchen. Buſineß as uſual!

Die Uneinigkeit unter den Bolſchewiſtenführern tritt
immer ſtärker hervor. Trotzki verhehlt nicht, r er dig
Einberufung der verfaſſunggebenden Verſamme
lung für einen Fehler hält. Lenins Erlaſſe, die die ſo
ziale Revolution verwirklichen ſollen, bisher aber nur eine nen
gative Wirkung gehabt haben, alles in Auflöſung zu ver
ſetzen. imponiere ihm nicht. Andrerſeits iſt Len in üben
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Trotzkis äußere Politik verſtimmt und ſoll mit Rücktritt
roht haben. Die Jrrenärzte in Moskau verzeichnen ein ſtar-

es Steigen ſchwerer Geiſteskrankheiten in der letzten
Es iſt merkwürdig, das ſolche Fälle beſonders unter den

Teuten häufig ſind, die die Bolſchewiſten zur Bekleidung
wichtiger Poſten ausgewählt haben.

An eine Vereinigung der Garden in Petersburg
richtete Generaliſſimus Krylenko u. a. folgende Amfprache:
„Die Freiheit iſt eine ſchöne Sache, aber während des
Kampfes mit der Vourgeviſie müſſen alle Freiheiten
unterdrückt werden. Wir beſitzen die Macht in den Sow-
ſeits und wir weichen vor nichts zurück. Wir werden
Schrecken verhreiten. Wehe denen, die verſuchen, gegen uns
auſzutreten! Wir dürfen unſere Feinde nicht ſchonen, ſonſt wür

den wir verloren ſein.“
Kbteilungen der Roten Garde und Matroſen ver hin

derten die Eröffnung der Vereinigung der Delegierten des
Bauernkongreſſes in Petersburg.

Die Leninſche Regierung hat das
aufgelöſt und den Präſidenten ſowie den Leiter ver
haftet. Man kündigt auch die Verhaftung aller Mitglieder des
repolutionären ſozialiſtiſchen Komilees von Moskau und der
gonzen Provinz n.

Die Kämpfe mit der Ukraine.
Petersburg, 27. Januar. (P. T.-A.) Der Volksbeauf-

kragte Antvnof gibt bekannt, daß die Städte Krement-
ſchua, Romodan und Putiwl ſich in den Händen der
Bolſchewiki beſinden. Bei Bach matſch finden Kämpfe
ſtatt. Bei Alekſandrowsk ergaben ſich 14 Abteilungen Koſa-
ke en nach einem Gefechte mit bolſchewiſtiſchen Truppen. Jn
Sewaſtopol wurden die Behörden der Sowjets anerkannt.
Einige Seeſtreitkräfte der Rada ſtellten ſich auf die Seite der

Sowjets. Die Tataren wurden bei Jalta zurückge-
worfen und bei Thedoſia geſchlagen.

Gegen dieſe Triumpfmeldungen der P. T.-A. iſt ein ge-
wiſſes Mißtrauen nötig, da das amtliche ruſſiſche Telegraphen-
m oſfenſichtlich zur künſtlichen Stimmungsmache mißbraucht
wird.

Petersburg (indirekt), 28. Januar. Nachdein die Be-
drohung Kiew s durch die Maximaliften, die in ſchwere Kämpfe
in der Umgebung von Poltawa verwickelt ſind, auf gehoben
erſcheint, verſammelte ſich das Generalfefretarigt der Akraine und
eine Mehrheit der Mitglieder der Zentralreda zur Veſprechung
der in Breſt-Litowsk erzielten Verhandlungsergebnifſe.
Ueber das Votum der Rada und des Generalſekretariats iſt bis
zur Stunde noch nichts Zuverläſſiges bekannt, doch werden be

irächtliche ukrainiſche Truppenabzüge von der
Front gemeldet. Die hierdurch freiwerdenden Truppen wer
den gegeen die maximaliſtiſchen Abteilungen
geſtellt. Rabotſchkafag Gazeta“ vermutet, daß durch die Ereig-
niſſe von Poltawa und Lubny die Friedensent-
ſchloſſenheit der Kiewer Rada und des Generalſekreta-
ritas geſtärkt werden wird, da unter den gegebenen Ver-
hältiiſfen für die Rada alles darauf ankommnt, die ihr ergebenen
Truppen von der Front frei zu bekommen, um ſie gegen die
Truppen des Charkower Volksrat ins Feld zu ſtellen.

Stockholm, 27. Januar. Die bei Jekaterinoſla zwi-
ſchen den Ufrainern und den VBolſchewiki entbrannte Schlacht
tobt mit großer Erbitterung weiter. Der Bahnhof geht von
einer Hand in die andere übte

Die Ukrain er nähern ſich mit großen Verſtärkungen jetzt
Charkow. Bachmatſch halten die Bolſchewiki. Die Ukra i-
ner beſetzten Ploſkirow und Schepiotorko, wo ſie
105 Geſchütze und 500 Maſchinengewehre erbeuteten. Dagegen
haben ſich die Bolſchewiki in Brinanuſk und Lozora feſt
ſetzen können. Jn Poltawa wurde der Atamann der ukrainiſchen
Koſaken, Laſtortſchenko, von dem Atleten Dunajſki ermordet.
Dunagjfti wurde verhaftet.

Jn Nowgovrod-Siewierſk bemächtigten ſich die
Ukrainer zweier Batterien ſchwerer Geſchütze
und beſetzten die Stadt.

Jn Nikolajew haben blutige Zuſammen-
ſt ö ße zwiſchen den Ukrainern und der Roten Garde begonnen.
Die Ukrainer zogen ſich zurück. Es eilt ihnen das 45. ufrainiſche
Regiment zu Hilfe.

Verzweiflungsſchrei der Moskauer Kaufmannſchaft.
Ein Aufruf der Moskauer Handels und Jnduſtrieorga-

niſationen, den „Utro Roſſij“ vom 6. Januar veröſfſentlicht,
ſchließt mit den Worten: Wo iſt Frieden und Brot, die
uns beim Oktoberumſturz verſprochen wurden Statt des

Friedens naht der Vürgerkrieg; ſtatt Brot die Hungersnot
mit allen ihren Entſetzen. Das einige Rußland hat ſich in
Teile gefpalten, und dieſe Teile bekämpfen ſich untereinander.
Wenn der Süden uns kein Brot gibt, keinen Zucker, Wolle
und Vrennſtoff, wenn Turkeſtan uns die Vaumwolle vertveigert,
weil wir ihnen nichts im Austauſch geben können, was wird
dann aus den Fabriken, den Arbeitern den Hundert-
tauſenden, die mit den Jnduſtriebetrieben wirtſchaftlich verbun-
den find, was wird aus der Bevölkerung der Städte Bür-
ger, Arbeiter und alle ihr Teilnehmer an der wirtſchaftlichen
Produktion befinnt euch, kommt zu uns, ſeht mit offenen Augen
auf das Grab, das ihr euch ſelber, euren Kindern und
der ganzen Zukunft des Landes ſchaufelt!“

Sübnral, die neueſte ruſſiſche Republik.
Jn Orenburg wurde das erſte Parlament der ruſſiſchen Mu-

ſelmanen eröffnet. Die Verſammlung beſchloß die Gonverne-
ments Uſa, Orenburg und Kaſan unter dem Namen Südural als
mabhängigen Staat innerhalb der ruſſiſchen Bundesrepublik
zu konſtituieren.

Verſchärfung der Lage in Oftaſien.
Petersburg, indierekt, 27. Januer. Der Geſchäftsträger der

japaniſchen Voiſchaft in Petersburg übermittelte dem Kommiſſa-
rigt des Auswärtigen eine Erklärung ſeiner Regierung auf ben
Proteſt des Rotes der Volksbenuftragten wegen Beſetzung der
Hafenanlagen von Wiaditwoſtok durch japaniſche Trepen. Nach
dieſer Erklärung wäre die Landung japaniſcher Detachements

Schutze des Lebens und Eigentums der Ausländer in
Aadiwoftok notwendig gewerden. Die japaniſche Regierung

ſei verpflichtet, weitere Angriffe gegen die kofulariſchen Ver
tretungen in Wladiwoſtok und die Vernichtung japaniſchen Eigen
tums zu verhindern. Für die bisher durch Ausſchreiteingen des
Pöbels angerichteten Schäden an japaniſchem Eigentum müßten

Garantien für Schadloshaltung der geſchädigten japaniſchen Ve
e geſchaffen werden. Dieſer letzte Paſſus läßt erkennen, daß

japaniſche Regierung mit einer dauernden Beſetzung
W adiwoſto s rechnet, um ſich für die durch die Annullie
e der ausländiſchen Anleihen erlitzenen finenzietllen Verluſte
ſchadlos zu halten.

ote Kreuz endgültig

verlafſf

„Nowoje Schiſn“ bringt Meldungen aus Jrkutſk, aus de
nen ht, daß die Lage in Ruſſiſch Oſtaſien eine erheb
liche Verſchärfung erfahren hat. Jm Hafengebiet von
Wladiwoſtok haben Zuſammenſtöße zwiſchen japani-
ſchen Landungsdetachements und Roten Garden ſtattge
ſunden. Krylenko erklärte, daß der Rat der Volksbeauftragten
jedem weiteren Vordringen bewaffneten Widerſtand entgegen
ſetzen werde. Abwehrtruppen ſtänden zur Verfügung.

Stockholen, 28. Januar. Aus Wladiwoſtok melden ruſſiſche
Zeitungen, daß dort außer den japaniſchen auch mehrere eng
liſche Schiffe eingelauſen ſeien. Unterwegs befänden ſich auch
noch amerikaniſche Schiffe. Die ruſſiſchen Konſuln haben
ihre Regierung um ſchleunigen Schutz gebeten.

Der runöäniſch ruſſiſche Krieg.
Petersburg, 26. Januar. Ueber die Vorgänge bei Galatz,

die zum Uebertritt ruſſiſcher Truppenteile zu
den Verbündeten führte, wird weiter gemeldet, daß die Kämpfe
zwiſchen der 9. und Teilen der 10. ſibiriſchen Diviſion und den
Rum nen guf der Höhe weſtlich von Galatz immer noch
andanern. Auf rumäniſcher Seite nehmen dabei ſchwere
Artillerie und bei Galatz drei Monitore teil. Die ruſſiſchen Stel
lungen von der Bahn Braila--Galatz bis zum Serethbogen öſt-
lich von Nicolei bleiben unbeſetzt. Ein befeſtigter Punkt an der
Bahn iſt von den Rumänen beſetzt worden, deren Poſten ſich
gleichzeitig im Serethbogen feſtgeſetzt haben.

Abbruch der Beziehungen zwiſchen Rußland und Rumänien.
Petersburg, 29. Janugr. Nach einem Petersburger

Fukſpruch hat die Petersburger Regierung alle diplomati-
ſchen Veziehnngen zu Rumänien ab gebrochen.
Die rumäniiche Geſandtſchaft wird auf dem kürzeſten
Wege ins Ausland abgeſchoben. Der Goldſchatz
Rumäniens der in Moskau liegt, wird als unantaſt-
bar für die rumäniſche Oligarchie erklärt. Die rätiſche Regie
rung übernimmt für die Aufbewahrung dieſes Goldes und für
die Uebernahme an das rumäniſche Volk die Verantwor-
tung. General Tſcherbatſchow wird als außerhalb
des Geſetzes erklärt.

Die Bürgſchaft für den rumäniſchen Goldſchatz ſeitens der
Maximaliſten wird überall berechtigte Heiterkeit erregen. Es
dürfte nicht allzu lange dauern, daß dieſer Goldſchatz brüderlich
in Anſpruch genommen werden wird.

Anſtelle des zurückgetretenen Bratianun ſoll übrigens Gene-
ral Averescu zum Kriegsminiſter und Miniſterpräſidenten
ernannt worden ſein.

Auch die Tſcherkeſſen rühren ſich.
Bern, 27. Januar. „Havas“ meldet aus Petersburg:

Depeſchen aus Wladikawkas berichten über Revolten der
Tſcherkeſſen gegen Koſaken und Ruſfen. Vſcherkeſſen,
die von der Richtung Wladikawkas kamen, nahmen die be-
ſeſtigte Stadt Vedeny und ſteckten mehrere große ruſſiſche
Marktflecken in dieſer Gegend in Brand.

Kämpfe in Firland.
Vaſel, 28. Januar. „VBaſl. Nachr.“ zufolge mehren ſich die

Unruhen und blutigen Kämpfe in Finland. Verhältnis-
mäßige Ruhe herrſcht nur in der Nähe des Bottniſchen Meer-
buſens. Von Petersburg ſind zur Verſtärkung der
Anarchiſten maximaliſtiſche Truppen abgegangen, die nun-
mehr einen Feldzug für die ſtändige Vereinigung Finlands mit
Rußland eröffnen. Die Maximaliſten Regierung ſoll erklärt ha
ben, ſie ſei genötigt, ihren Grundſätzen gemäß die finfändiſchen
Revolutionäre im Kampf gegen die bürgerliche Ge-
ſellſchaft zu unterſtützen.

Stockholm, 28. Januar. (Sp. Tel.-Bü.) Seit geſtern vor
mag iſt die telegraphiſche Verbindung zwiſchen
Stockholm und Petersburg unterbrochen. Die finlän-
diſche Bebergangsſtation Nyſt ad ſignaliſiert, daß die Rote
Garde die Linien abgeſchnitten hätte. Auch mit
Finland beſteht keine Verbindung.

Ein eſtniſcher Unterhändler in Stockholm.
Jn der ſchwediſchen Hauptſtadt iſt, wie von dort berichtet

wird, eine Abordnung unter Führung des durch ſeinen Kampf
gegen die Maximaliſten bekannten eſtniſchen Chefredakteurs
Jan Töniſſon eingetroffen, um dort mit engliſchen Perſön-
lichkeiten über die Zukunft ſeines Landes zu verhan-
deln. Tönniſſon, der die bürgerlich- nationalen Kreiſe ſeines
Volkes, zu denen neben den landbeſitzenden Bauerndie höhere
eſtniſche Jntelligenz gehört, vertritt, hat ſich durch den Gang der
Verhandlungen in BreſtLitowsk dazu veranlaßt geſehen, das
Heil des Landes bei England zu ſuchen, von dem er
annimmt, daß es geneigt ſein würde, ſein Selbſtbeſtimmungs-
recht vor ruſſiſch-maximaliſtiſcher Vergewaltigung zu ſchützen.
Wie in Stockholm zuverläſſig verlautet, ſoll England großes
Entgegenkommen zeigen.

Das iſt eine ſo durchſichtige engliſche Moche, daß man über
die Plumpheit baß erſtaunt ſein muß. Hoffentlich leuchtet die
deutſche Diplomatie den Tönnisſönen energiſch heim!

Aus vem eſten
Clemenceau der Reaktionär.

Januar. Zu dem Verbot an den ſozialiſti
ſchen Abgeordneten Cachin, eine öffentliche Verſamm-
lung ſeiner Wähler im 18. Arrondiſſement von Paris
abzuhalten, erflärt dieſer in der „Humanite“, der tatfſächliche
Grund ſei, daß die Reaktionäre nicht wollten, daß die
Republikaner mit den Wählernin Fühlung träten,
weil ſie befürchteten, daß die Lügen zerſtreut würden, mit
denen man das unglückliche Frankreich einlulle. Clemen-
cegan habe ſich widerſtandslos auch in dieſer Sache vor der
Reaktiongebengt.

Der Verfaill Frankreichs.
amerikaniſche

Vern,

Die Tatjache, daß eine Kommiſf-
ſion noch Frankreich kommen ſoll, um die drohende Zer-
ſetzung und Revolution aufzuhalten, wirft ein
grelles Licht auf die auch ſonſt durch vielfache Tatſachen beleuch
tete ver zweifelte Lage. Während man in Paris in
Luxus und Leichtſinn ſchwelgt, gär es im übrigen
Lande mehr und mehr. Beſonders ſchlecht ſteht es um die
Land wirtſchaft. großet Anzahl Bauernhöfe iſt

en und ve
ſtehen und die Fran

n

Eine
ödet, da die Männer unter den Waffen
en nicht mehr weiter arbeiten

wollen. Die bei den großen Nachmuſterungen der letz-
ten Zeit zum Heeresdienſt beſtimmten Arbeiter weigern
jich, an die Front zu gehen. Aus dieſem Grunde iſt es um
und in St. Etienne zu ſchweren Ausſchreitungen gekommen
Auch ſonſt ſind Unruhen und Aufſtände an der Tagesordnung.
Die in und bei Grenoble befindlichen Truppen haben
erklärt, daß ſie nicht mehr weiter kämpfen werden.

Englands wahres Kriegsziel in Belgien.
ſchreibt am 19. d. M. Unſere StaatsmännerTimes

2
ben oft erklärt, daß ww entſchloſſen ſind zu ranp-

fen, bis wir geſichert ben die Wiederherſtellung
von Belgäen, Frankreich Und Serbien, die Freiheit der
kleinen Nationen, Freiheit, Gerechtigkeit und das Selbſt
beſtimmungsrecht als Grundlage für einen dauernden Frieden,
die Demokratie und eine Liga der Nationen. Dieſe
Erklärungen ſind alle richtig, und doch kämpfen wir im
Grunde nur für unſere eigene Sicherheit. Wir
ſind in den Krieg eingetreten wegen Belgiens,
deſſen Neutralität aufrecht zu erhalten wir uns verpflichtet hat-
ten. Warum haben wir uns aber dazu verpflichtet Weil wir
in den erſten Jahrzehnten auf Grund der Lehre der vorherge-
gangenen großen Kriege mit Recht der Anſicht woren. daß
dieſe Unverletzlichkeit Belgiens und die Sicher-
heit des Kanals unſere eigene Unabhängig-
keit notwendig ſind. Na alſo!

Was deutſche Kriegsgeſangene denken!
Die deutſchen Kriegsgefangenen in England klagen, wie

aus den Ausſagen von jetzt im neutralen Ausland unter-
gebrachten Austanſchgeſangenen hervorgeht, übereinſtimmend
über die umpüärdige, zum Teil erbärmliche Behandlung. die
man ihnen hat angedeihen laſſen. Sie ſtellen weiter überein-
ſtimmend feſt, daß die Ernährungsſchwierigkeiten in Eugland
im Laufe der letzten Wochen außerordentlich groß ge.vorden
ſind. Es wurde nur noch eine Mahlzeit am Tage gegeben
und zwei fleiſchloſe Tage in der Woche eingeführt. Weiter
geht aus ihren Ausſagen hervor, daß die Engländer durch eine
glänzende Spionage über alle deutſchen Marineangelegen-
heiten unterrichtet ſind. Es ſcheint, daß in den deutſchen Ma-
rinezentren nicht immer die notwendige Verſchwiegenheit ge
übt wird. Alle Kriegsgefangenen, auch die in Fraukreich vid
Japan, äußern ſich mit Ausdrücken tiefſter Entrüſtung über
die in einem großen Teile des deutſchen Volkes herrſchende
Flaumacherei und Uneinigkeit. Sie verſtehen es nicht, Daß
die Kleinmütigen in der Heimat angeſichts unſerer glänzenden
militäriſchen Lage den Verſuch machen, der Regierung in de
Arm zu fallen und einen faulen Frieden zu erzwingen, 9

Eingeborenen- Aufſtand in Tunis?
Nach Meldung des „Hamb. Frbl.“ aug London berichtet

„Labour Leader“ aus Marſeille: Im Oktober und November
1917 kamen in Marſeille einige Transvportdampfer mit mov-
hammedaniſchen Truppen ans Tunis und Algier
an, von denen die Mehrzahl ſich geweigert hatte, nach
Frankreich zu gehen und dort zu kämpfen. Der Vorfall
hatte in Tunis zu einem akgemeinen Aufſtand geführt, der
nur mit Hilfe europäiſcher Truppen bezwungen werden konnte.
Die einheimiſche Bevblkerung iſt Frankreich ſo feindlich ge
ſinnt, daß Frankreich dauernd europäiſche Truppen in gleicher
Menge nach Tunis ſchicken muß, wie Eingeborene nach Enropa
gebracht werden ſollen. Die Dampfer bringen dann von
Frankreich Truppen mit, die an der Front nicht zu verwen
den ſind.

Siteigende Nöte in England.
Rotterdam, 28. Jannar. „N. Rott, Cour.“ meldet aus

London: Ende letzter Woche war der Fleiſchmangel
ärger als je. Nicht nur nach Butter und Margarine, ſondern
auch nach Fleiſch „ſtanden“ die Leute am Sonnabend nachmit-
tag vielfach ver geblich, weil die Vorräte verkaufz
waren, ehe die Wartenden an die Reihe kamen.

Die anſtraliſche Habgier.
Sydney, 21. Januar. (Reuter.) Sir William Cullen,

Oberſter Richter und Gpuverneurleutnant von Neu-
Südwales ſagte in einer Rede, daß Auſtralien mit
dem Fluch einer Landgrenze gegen eine ſolche Nativn
wie Deutſchland bedroht ſei. Abgeſehen von der Gefahr eines Unterſeebootſtützpunktes an der Küſte Neu-Guinegas
und deutſcher Brutalität könnte Deutſchland jederzeit einen
Strelt über die Bergwerke, Olſelder oder beliebiges anderes
vom Zaune brechen. Die Deutſchen halten NeuGuinea noch
immer beſetzt und beuten es aus. Kein Anſtralier kann dieſen
Zuſtand mit Gleichmut betrachten

Die Furcht vor der Wahrheit.
Haag, 28. Januar. Reuter meldet: Bonar Law er

klärte im Unterhauſe, daß die Regierung beſchloſſen habe,
den Schlußbericht der Unterſuchungs kommiſſion
über die Dardanellenexpedition nicht zu veröffentlichen,
da dies nicht im Jntereſſe des Landes und außerdem dem
Feinde von Nutzen ſein könnte. Eti, ei!

England will das unabhängige Paläſting proklamieren.
Bern, 28. Januar. Wie das „Berner Tagbl.“ erfährt, wird

die britiſche Regierung dieſer Tage den unabhän-
gigen Judenſtaat in Paläſting mit der Hauptſtadt
Jeruſalem proklamieren. Die heiligen Stätten ſollen
neutraliſiert werden. Das iſt ein Köder für die ger fa-
niſchen Finanzjuden.

Der Krieg gegen Italien
Unſere große Beute in Jtalien.

Berlin, 28. Januar. „Stockholms Dagblad“ ſchreibt über
die Bente der Zentralmächte: Noch iſt der Wert der italieni-
ſchen Beute nicht beſtimint, und es wird noch ein Weilchen
dauern, bevor ſie genau beſimmt werden kann. Alle Land-
ſtraßen ſind noch auf Kilometer hin mit Kriegs
materialüberſät, obgleich man die wertvollſten Sachen
bereits geborgen hat. Die Bergungsarbeit wird wohl lange
Zeit in Anſpruch nehmen. Außer Kanonen und anderen Ar-
tilleriematerigal, deren Wert ſich auf mehr als
eine Milliarde Lire beläuft, ſind viele Hunderte
Automobile, viele Lokomotiven und Eiſenbahnwagen,
eine unerhörte Menge von Feldeiſenbahnmaterial,
eine Maſſe Motpre und Maſchinen reichliches Kabel-
und Eiſendrahtmaterial in die Hände der Verbün-
deten gefallen. Die vielen umherliegenden Projektile und dis
zahlreichen Drahthinderniſſe werden eine Menge altes Mate
rial ergeben, wie Kupfer, Meſfing und Eifen. Jm
Etappengebiete zwiſchen Jſonzo und Tagliamento befinden
ſich zahlreiche Verpflegungs- und Bekleidungs
lager, Sappeur- und techniſche Parks, Lazarette mit reich
lichem Sanitätsmaterial, Reis, Mais und Wein gibt es
im Üüberfluß, ebenſo Früchte und Gemüſe. Das Landiſt fruchtbar und Schlacht vieh gibt es in Mengen. Die
Fabriken des Landes, Mühlen, Gerbereien, Seiden- Und
Baumwollſpinnereien werden bald im Dienſt der Zentral-
möchte ſtehen. Die großen Elektrizitätswerke, beſonders die
bei Celling, welche Venedig mit Licht und Kraft verſorgten,
werden von den Zentralmächten ausgenutzt.

Der Seekrieg
Wieder 18 600 Tonnen verſenkt.

Berlin, 28. Januar. (Amtlich.) Unſere UVoote fügten
den Feinden wiederum einen Verluſt von 18 000 Br.-Reg.-To.
Handelsſchiffsraum zu. Drei große Dampfer wurden
unter der iriſchen Küſte verſenkt. Zwei von ihnen fuhren in
einen durch ZJerſtörer ſtark geſicherten Geleitzu Einer der
Dampfer war der beweffnete engliſche Dampfer „Maxton“ (3840
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U-Bootkrieg und engliſche Lebensmittelſorgen.
Bee 'n, 28. Januar. Unter den U-Bootserfolgen dieſes

Monats beſinden ſich Verſenkungen, die für die Engländer be-
ſonders ſchmerzkich ſind. „Daily Chron.“ berichtet unter dem
9. Januar über den Verluſt eines Lebensmittel-
49 ffes, das einige Tage zuvor einen engliſchen Hafen er
reicht hatte, jedoch ohne entladen zu haben, den Befehl erhielt,
nach einem anderen Hafen zu fahren. Auf dem Wege dorthin
wurde es torpediert. So ging das wertvolle Schiff mit Ladung
verloren, öbwohl die ganze Ladung gelöſcht und mit der Eiſen-
bahn zu ihrem endgültigen Beſtimmungsort hätte Salat wer
den können. Die Sache wird das Parlament beſchäftigen. Un-
ter dem 4. Dezember berichtet „Times“ über zwei ähuliche Fälle.
Von den verſenkten Dampfern hatte einer Tee, der andere 4000
To. Fleiſch geladen. Beide hatten im erſten Hafen mangels
Entladungseinrichtungen nicht löſchen können. Die Erregung
unter der engliſchen Bevölkerung war groß; denn man rechnete
nach, daß mit der verſenkten Fleiſchmenge nach deutſchen Ver-
hältniſſen 16 Millionen Menſchen, d. h. über ein Drittel der
engliſchen Bevölkerung eine Woche lang mit Fleiſch hätten ver-
forgt werden können.
Bisher 27 Truppentransport- und 937 Munitionsſchiffe verſenkt.

Verlin, 28. Januar. Eine interſſante Beleuchtung erfährt
das Geſamtergebnis der Verſenkung ſeit der Erklärung des un-
eingeſchränkten U-Bootkrieges durch die Tatſache, daß ſeit dem
J. Februar 1917 u. a. verſenkt worden ſind: 27 Truppen
transportdampfer und 265 Schiffe verſchiedener Art mit
Kriegsmaterial, darunter allein 97 mit Munition und ſon-
tigen fertigen Kriegsbedarf.

Die Feſtſtelkung, daß man einen Munitionstransport vor
ſich gatte, ergibt ſich in der Regel daraus, daß unmittelbar nach
der Torpedierung bei Schiſfen mit Kriegsmaterial an Bord eine
heKige Exploſion eintritt. Von der Menge der vernichiteten
Munition aller Art erhält man eine ungefähre Vorſtellung, wenn
man erfährt, daß mit Hilſe dieſer Munition 50 Diviſionen zu je
15 000 Mann eiſten ganzen Monat hindurch die übliche Gefechts
tätigkeit unterhalten Bnnten oder 25 Diviſionen einen Monat
lang Großkampftätigkeit.

Zur Verſenkung der „Giralda“.
Bern 28. Jaunar. Lyoner Blätter melden aus Madrid:

Der Marineminiſter beſtätigt die Torpedierung des ſpaniſchen
Dampfers „Giralda“ (2197 To. durch ein deutſches U-Bopt.
„Giralda“ gehörte der Companig Sevillang de Navigacion
an. 26 berlebende find in Vigo eingetroffen. Jn Bilbao
trafen 29 überlebende des verſenkten ſpaniſchen Dampfers
„Viector“ de Chavarri (2937 To.) ein. Das Schiff hatte
Newcaſtle am 17. Jannar mit einer Kohlen ladung ver
laffen undw urde am 21. Januar morgens vier Uhr torpediert.
Es verſank innerhalb vier Minuten.

Ein engliſcher Liniendampfer torpediert.
London, 28 Januar. Der Cunarddampfer „Anda-

n i (13 495 To. mit 40 Vaffagieren und 290 Mannſchaften
wurde auf der Anusreiſe an der Ulſterküſte torpediert.
Alle konnten ſich in die Boote retten und wurden nach einer
Stunde geborgen. Man hofft den Dampfer in den Hafen
bringen zu können.

Beru, 28. Januar. Nach „Petit Par.“ iſt der engliſche
Dampfer „Warſong am 15. Januar auf der Höhe der
Bretagne untergegangen; ſieben Mann der Beſatzung
ſind infolge Kenterns eines Rettungsbootes ertrunken. Drei-
zehn find gerettet.

Stockholm, 28. Janugr. Wie „Stockholm Dagblad“ aus
Gotenburg erfährt, iſt der ſchwediſche Lloyddampfer „Fyl-
gia“ (2558 To.) am 24. Januar vor der ſchottiſchen Küſte
verſenkt worden.

Der Krieg mit Amerika,
Hertlings und Czernins Reden in amerikaniſchem Licht.

Die New Yorker Morgenblätter vom 27. d. M. bezeichnen
Hertlings Rede als unaufrichtig und anmaßend,
während man in der Rede des Grafen Czernin eine Nach-
giebigkeit Oſterreichs erblickt. Deutſchland zeige ſeine Er-
vberungsluſt in unverhüllter Blöße!

Wie Amerika die Nentralen kuebelt.
Waſfhington, 28. Januar. Das Kriegshandelsamt be-

ſtimmte den Bedarf Norwegens an Nahrungs-
mitteln und anderen Bedarfsartikeln. Es wurde Nanſen,
dem norwegiſchen Abgeſandten, eine Liſte jener Waren vor-
gelegt, die die Vereinigten Staaten zu liefern gewillt ſind.
Das vorgeſchlagene Uebereinkommen, das für die Kriegszeit
beabſichtigt iſt, ſieht 300 000 To. Brotgetreide, 50 000 To. Zucker,
14500 To. Kaffee, 10000 To. Schweine- und Rindfleiſch,
86 000 To. Ole und Fette ſowie andere Lieferungen von zu-
ſammen 500000 To. vor. Das Kriegshandelsamt legt Nor-
wegen die Beſtimmung auf, den Mittelmächten keine
Stoffe für Munition, keine Nahrungs mittel außer
48 000 To. Fiſche ſfährlich zu liefern.

Argentinien bleibt neutral.
Bern, 28. Januar. Der „Temps“ meldet aus Buenv s

Aires: Die Kammer lehnte die Vorſchläge auf Abſchaf-
fung der Geſandt ſchaften in Berlin und beim
Vatikan ab.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz.
Die „Göben“ unverſehrt im Hafen.

Konftantinspel, 28. Jannar. Der türkiſche Panzerkreugzer
„Sultan Javus Selim“ iſt geſtern hier eingelaufen.
Das Schiff iſt völlig verwendungsbereit. Auch
die zahlreichen feindlichen Fliegerangriffe haben dem Schiffe
lediglich durch zwei kleine Bombentreffer unweſentliche
Beſchädigungen am Schornſtein und an der Reeling
perurigcht.

Die engliſchen Verluſte vor Jmbros.
Wie laut „Vofſ. Ztg.“ die Expreßkorreſpondenz meldet,

haben die engliſchen Kriegsſchiffe im Seegefecht bei
Jmbros erheblich ſchwerere Verluſte erlitten als amt-
lich zugegeben wird. Es ſind nämlich außer deen Monitoren
„Raglan“ und „28“, die explodierten, die beiden Tor pedo-
boots-Zerſtörer „Lizzard“ und „Tigris“ ſchwer be-
ſchädigt worden. Der „Tigris“ wurde durch eine Keffel-
havarie außer Gefecht geſetzt. „Lizzard“ hatte 18 Tote und
21 Verwundete, während die Verluſte des „Tigris“ ſich anf 14

die des Monitors „28“ auf 22 Tote und Verwundete be
ziffern.

Die Veutralen
Die holländiſche Flotte auf der deutſchen ſchwarzen Liſte.

Rotterdam, 28. Januar. Wie verlautet, droht
Deutſchland wegen des holländiſchamerikaniſchen Abkom
mens, alle hol ländiſchen Dampfergeſellſchaf-
ten auf die ſchwarze Liſte zu ſetgen. Die Schiffe
würden alſo keine dentſche Bunkerkohle mehr er-
valten und Holland mü die geſamte Schiffahrt einſtellen,
wenn es nicht anderswo Kohle erhält. Es wurde allerdings
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hohe Zeit daß den hartköpfigen Mynheers einmal eine Harke
gezeigt wurde!

Ein Anſchlag auf die Munitionslager bei Amſterdam.
Frankfurt a. M., 28. Jannar. Jn Amſterdam

haben nach einer der „Fraukf. Ztg.“ aus dem Haag zugegan
genen Meldung fünf junge Burſchen im Alter von 18 bis
20 Jahren, denen anarchiſtiſche Lektüre die Köpfe verdreht
hatte (ſellte nicht engliſches Geld im Spiele ſein? Die Red.),
den Verſuch gemacht, die Munitionslager nahe der
Stadt in die Luft zu ſprengen. Nur dem Umſtande,
daß die Lunte infolge zu ſtarken Luftzuges verlöſcht war,
iſt 2, zu danken, daß eine entſetzliche Kataſtrophe verhindert
n urosg.

Aus Stadt und Umgebung
Kaiſers-Geburtstagsfeier Hilfslazarett „Caſino“.

Eine recht würdige Feier begingen am 27. 1. 18 die Ver
wundeten und Kranken des Hilfslazaretts „Caſino“-Merſe-
burg: Paſtor Poßner leitete das Feſt durch Gottesdienſt und
Feſtrede am Vormittage ein, wobei er in herzlicher Weiſe die
jetzigen Kriegsverhältniſſe und unſere Kaiſerfamilie in Er-
wähnung zog und mit einem dreifachen Hurra auf un-
ſeren Kaiſer die Vorfeier ſchloß. Für den Abend waren die
Grimmely-Sänger aus Halle gewonnen, die vor zahlreich
erſchienenen Gäſten ganz Außerordentliches boten. Auch hier
wurde durch den Humoriſten, jetzt Militärkrankenwärter Kurt
Grundmann durch Anſprache und dreifaches Hoch auf un
ſeren Kaiſer die Feier eröffnet: Herr Grund mann und
ſeine Frau Trude Grundmann-Halle hatten es ſich zur Auf-
gabe gemacht, die Anweſenden durch teils ernſte, teils heitere
Lieder und humoriſtiſche Soloſzenen, Duette ſowie verſchie-
dene Poſſen im Banne zu halten und ſtürmiſcher Applaus
dankte denſelben für die aufopfernde Tätigkeit im Dienſte
vaterländiſcher Geſinnung. Eine kleine Nachfeier in Form
einer Verloſung uſw. hielt die aus ſo verſchiedenen Kreifen be
ſtehenden Beſucher noch längere Zeit beiſammen und endete
unter allgemeiner Zufriedenheit mit dem ſchönen Abend.

Aus der Stadktvperwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird eine

Magiſtratsvorlage zugehen mit dem Antrage, folgenden Be-
ſchluß faſſen zu wollen: „Der Mehrüberſchuß der Elektrizitäts-
werke aus dem Geſchäftsjahr 1916 in Höhe von 16226,45 Mk.
wird in folgender Weiſe verteilt: a) an die Kämmereilkaſſe
werden als Mehrüberſchuß abgeführt 5000 Mk.; b) an den
Erneuerungsſtock des Elektrizitätswerks (Sparbuch Nr. 7936)
werden abgeführt 11 226,45 Mk., zuſammen 16 226,45 Mk.“

Der Abſchluß des Elektrizitätswerks iſt für das Jahr 1916
um 16 226,45 Mk. höher, als haushaltsplanmäßig vorgeſehen
war. Es iſt dies jedoch keine reine Mehreinnahme aus dem
Jahre 1916, ſondern in dieſen 16226,45 Mk. ſtecken noch
8387 Mk., welche aus dem Geſchäftsjahr 1915 als Gewinn-
vortrag in die Rechnung von 1916 übernommen waren.

Jn den ſtädtiſchen Werken iſt bisher in der Weiſe ver
fahren worden, daß der am Jahresſchluß ſich ergebende Ueber-
ſchuß nur in der haushaltsplanmäßigen Höhe dem Ereue-
rungsſtock oder der Kämmereikaſſe zugeführt worden iſt,
während der Mehrertrag als Gewinnvortrag fü das nächſte
Jahr übernommen worden iſt. Dieſes Verfahren iſt der rein
kaufmänniſchen Buchführung entnommen und dort durchaus
üblich und einwandfrei zuläſſig. Die ſtädtiſche Rechnungs-
führung dagegen kann ſich, wenn auch für die ſtädtiſchen Werke
ſelbſt eine kaufmänniſche Buchführung durchaus notwendig
und am Platze ift, lediglich auf die kameraliſtiſche Buchführung
ſtützen. Es liegt dies daran, daß der ftädtiſche Haushaltsplan
nur auf die reinen Geldeinnahmen und Geldausgaben ge-
gründet ſein muß, weil nur der aus dem Unterſchied dieſer
reinen Geldbeinnahmen und -ausgaben ſich ergebende Reſt
an Barbedarf durch Steuern gedeckt werden kann. Alle ſonſt

für die Stadt vorhandenen Werte, welche der Kaufmann ſelbſt
verſtändlich in ſeiner Rechnungsführung als Mehrpoſten
führen muß, müſſen bei der kameraliſtſchen Buchführung außer
Betracht bleiben, weil ſie ja für die Ermittelung des Steuer-
bedarfes nicht in Betracht kommen. Aus dem gleichen Grunde
iſt es mit Rückſicht auf den kameraliſtiſchen Geſamthaushalts-
plan nicht möglich, daß bei den ſtädtiſchen Werken Summen als
Gewinnvortrag in das nächſte Jahr übernommen werden,
ohne daß durch Gemeindebeſchluß über ſie verfügt iſt oder daß
fie, wenn eine beſondere Zweckbeſtimmung für ſie durch Ge
meindebeſchluß nicht feſtgelegt wird, Bei Berückſichtigung des
nächſtjährigen Steuerbedarfs in Anrechnung kämen. Deshalb
müſſen auch die nach kaufmänniſchen Grundſätzen zu führen-
den Verwaltungen in ihrer Bargeldrechnung am Schluß des
Jahres mit O abſcheiden. Es gilt dies in ganz gleicher
Weiſe auch für die Kämmereikaſſe. Für dieſes Verfahren
iſt weiter noch maßgebend, daß nur auf dieſe Weiſe das der
Stadtvrordnetenverſammlung zuſtehende Kontrollrecht in vol-
lem Umfange ausgeübt werden kann, weil nur dann die
Stadtverorönetenverſammlung über dieſe Summen, zuſam-
men mit dem Magiſtrat, beſchließen kann. Werden derartige
Mehrerträgniſſe einfach als Gewinnvortrag in die nächſt
jährige Rechnung geſtellt, ſo ſind ſie der Beſchlußfaſſung und
Kontrolle der Stadtverordnetenverfammlung zunächſt entzogen
und zur freien Verfügung der betreffenden Verwaltung ge-
blieben.

Damit ſoll nun nicht etwa geſagt ſein, daß nicht für die
ſtädtiſchen Werke eine kaufmänniſche Buchführung neben der
kameraliſtiſchen geführt werden müßte. Dies erſcheint dem
Magiſtrat durchaus notwendig und ſoll beibehalten und ausge-
werden. Nur muß eben dieſe kaufmänniſche Buchführung in
ihrem Barerfolg am Jahresſchluß mit der allgemeinen kame--
raliſtiſchen in Einklang gebracht werden. Wie dies am beſten
zu erreichen iſt, darüber beſteht ſchon ein umfangreiches
Schriftwerk, aber eine endgültige Löſung iſt noch nicht gefun-
den. Ein Aushilfsmittel iſt die durch vorliegenden Antrag
vurgeſchlagene Zuweiſung an den Erneuerungsſtock des ein-
zelnen Werkes. Da früher lediglich die Deputation über
dieſe Mehrüberſchüſfe beſchloß, iſt auf Grung eines ſolchen
Beſchluſſes der Deputation die Mehrzuführung der 5000 Mk.
an die Kämmereikaſſe berefts verbucht.

Die Deutſche Rationalbücherei in Gotha
völkiſchen Schrifttums, iſt am

Viele Tauſende
dieſe einzigartige Sammelſtelle
4. Dezember durch Feuer vernichtet worden.
von Schriften über deutſche Kultur ſind in Flammen aufgegan-
gen oder durch Waſſer unbrauchbar gemacht. Mitten in der
vater ländiſchen Liebestätigkeit für unſere Feldgrauen. die die
Deutſche Palfonglbücherei fortgeſetzt mit völkiſchem Lefeſtoff
verſorgte, iſt ihrem Wirken ein Ziele geſetzt. Dieſe Lücke darf
nicht dauernd klaffen. In einer Zeit, wo die deutſche Kultur
gegen eine Welt von Jeinden ſich ſiegreich behauptet, ſoll nicht

aber die Schaffenskraftein tückiſcher Zufall Herr werden
deutſchen Geiſtes. Deshalb bitten wir das deutſche Volk, Erſatz
zu ſchaffen für das Verlorene durch Geld- und Bücherſpenden.

Geldſpenden erbeten an die Hertneol. Landeskreditanſtalt
in Gotha (für Rechnung der Deutſchen Nationalbücherei“),
Bücherſpenden an Prof. Laughans in Gotha, Üülleberſtr. 3.

Der Aufruf iſt unterzeichnet von einer großen Anzahl
führender dentſcher Männer; wir nennen hier nur General
feld marſchall v. Hindenburg, Friedich Lienhad, Peter Roſegger,
Heinrich Elaß, Dietrich Schäfer, Hans Thoma, Ernſt hn
und andere mehr.
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Aus Provinz und Reich
Entwichene Fürſorgezöglinge auf Diebesfahrten.

Leipzig, 25. Januar. Am 8. Juni ſind die Fürſorgezög
linge Fr., G. und O. aus der Fürſorgeanſtalt in Mit
entwichen und haben ſich dann zuerſt auf den Dörfern
Umgegend umhergetrieben, wo ſie es ganz beſonders auf d
Gaſtwirtſchaften abgeſehen hatten, in die ſie nächtlicherweil
einbrachen, um ſich Geld und Lebensmittel zu verſchaff
Obdach hatten ſie nicht, ſie ſchliefen draußen, in Feldſcheun
und wo ſie ſonſt Unterſchlupf fanden. Als ihnen der Brode
ſchließlich zu heiß wurde, kamen ſie nach Leipzig und hier ſu
ten ſie ſich als Feld ihrer Diebestätigkeit die Markthalle n
die Straßen in der Nähe derſelben aus. Sie haben insgefa
gegen dreißig Diebſtähle ausgeführt, ehe ſie gefaßt werde
konnten. Mehrmals haben ſie gleich die unbegufſichtigt ſte
henden Handwagen ſamt-allem, was darguf Feladen war, mm
ſich genommen. Die Sachen, die ſie nicht ſelbſt zum Leben
unterhalte brauchenkonnten, haben ſie verkauft und den Erlöſ
untereinander geteilt. Die dritte Srafkammer des Land
gerichts verurteilte die Angeklagten zu empfindlichen Strafen
Fr. und G., die ſchon öſters vorbeſtraft ſind, erhielten je ein
Gefängnisſtraſe von einem Jahre und drei Monaten zuer
kannt, O. kam mit vier Monaten davon.

Die lebende Puppe.
Eine eigenartige Ueberraſchung erlebte die Verkäufer

eines Berliner Warenhauſes, als ſie bei den Anprobien
puppen. di in einer Ecke zuſammenſtanden, etwas zu tun hat
Sie bemerkte, daß eine diefer Puppen, die mit Gardinenſto
verhängt war, lebendig wurde. Nach dem erſten Schreck e
kannte die Verkäuferin in der „Puppe“ eine Frau, die ur
gewöhnlich ſtark bekleidet war. Eine Unterſuchung ergab, da
die Frau für etwa 4000 Mk. Sachen auf dem Leibe trug. D
lebende Puppe war ſchon fünf Tage und fünf Nächte ohn
Unterbrechung in den Räumen geweſen. Den Tag über ſchli
ſie in einem Verſteck im Teppichlager, nachts aber ſtahl ſie
den anderen Abteilungen Lebensmittel und Kleidungsſtüe
aller Art, die ſie ſpäter zu verkaufen gedachte.

Abermals ein Eiſenbahunnglück.
Sonnabend hat fich bei Jettingen unweit Augsburt

ein Eiſenbahnunglück ereignet. Zwei Güterzüge ſind infolgUeberfahrens des Einfahrtsſignals zuſammengeſtoßen, worg

zehn Wagen entgleiſten. Einer der Wagen iſt in Brand geo
raten. Der Materialſchaden iſt groß. Perſonen ſcheinen nich
verletzt zu ſein.

Ein Mord.
Eine Greiſin namens Tüchker in Nag litz an der böh

miſchen Grenze wurde von einem dreizehnjährigen Schujungen mit einer Hacke er ſchlagen und um 200 grona
bergaubt. Der Mörder iſt flüchtig.

Ein Förſter von einem Holzdiebe ſchwer verletzt.
Bayreuth, 29. Januar. Von einem Forſtfrevler überfalle

und ſchwer verletzt wurde- der Förſter Redlich vom benachbay
ten Seybothenreuth. Er traf den Mann, den Armenhäusle,
Michael Hamon aus Windiſchenlaibach, im Walde beim Holz
ſtehlen an und hierbei hat Hamon dem Förſter mit einem Be
den Schädel eingeſchlagen. Der Förſter vermoch
noch eine Strecke weit zu gehen, brach aber dann zuſam
Er wurde ins hieſige Krankenhaus geſchafft, wo er noch
wußtlos darniederliegt. Die Verletzung iſt ſehr ſchwer und e
iſt fraglich, ob Redlich, ein äußerſt tüchtiger Beamter un
Vater von acht Kindern, mit dem Leben davonkommt. D

Täter ſoll geiſteskrank ſein.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 29. Janwar.
Weſtlicher Kriegsſcheuplatz.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An verſchiedenen Stellen der Front Artilleriteätigkeit.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn der Champagne entwickelten ſich lebhafte örtlich

Kämpfe. Veiderſeits der Straße St. Julien--St. Souf
le s ſcheiterten am Morgen kleinere franzöſiſche Angriffsun
nehmungen. Unſere Stellungen zwiſchen den von So m m eP
und Ripont nach Südoſten führenden Straßen lagen
frühen Nachmittag unter heftigſtem feindlichen Feuer. Unt
ſeinem Schutze ſtieß franzöſiſche Jnfanterie mit Flannnen
fern zu ſtarken Erkundungen gegen mehrere Stellen der Fro
vor. Mit ſchweren Verluſten wurden ſie zum Teil vor unſer
Hinderniſſen, zum Teil im Nahkampf zurückgeworfen. Einige
Gefangene blieben in unſerer Hand. Mehrere Flammenwerfs
wurden erbeutet.

Rege Fliegertätigkeit führte zu zahlreichen Luft
kämpfen. Wir ſchoſſen geſtern 13 feindliche Flugzeuge u
einen Feſſelballon ab. London und Sherneß wurde
folgreich mit Bomben beworfen. Franzöſiſche Flieger ſetzte
ihre Angriffe gegen unſere Lazarette fort. Während im Mon
Dezember die Lazarettanlagen von Roethel mehrfach Zi
ihrer Bombenabwürfe waren, griffen ſie in den letzten Tag
die Anlagen von Lahure (öſtlich von Conflans) an.

Jtalieniſche Front,
Auf der Hochfläche von Aſiago iſt von neuem ein heſ

tiger Kampf entbrannt. Die Jtaliener griffen geſtern in d
Abſchnitten öſtlich von Aſiago und der Vrenta mit ſtark
Kräften an. Am Mie Siſenol und weſtlich brach ihr Angr
vor den öſterreichiſchungariſchen Stellungen meiſt ſchon i
Feuer zuſammen. Der Mte di Val Bella, auf dem ſie vo
übergehend Fuß faſſen konnten, wurde ihnen im Gegenſto
wieder entriſſen. Ebenſo warfen unſere Verbündeten den
dem Gebiet des Col del Roſſo ſowie zwiſchen der Fran
celaſchlucht und der Brenta anſtürmenden Feind na
ſchweren Kämpfen zurück. Wiederholte Verſuche des Feinde
örtliche Einbruchſtellen durch Einſatz ſeiner Reſerven zu erw
tern, ſcheiterten unter blutigen Verluſten. 10 Offiziere und 351

Mann wurden gefangengenommen.

26. zum 27. Januar mit guter Wirkung 21 000 Kilogr. Bo
auf Caſtelfraco, Treviſo und Meſtrio. G
Brände waren weithin ſichtbar.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Torpediert.
Amſterdam, 28. Januar. Aus Rotterdam wird

meldet, daß der norwegiſche Dampfer „Folmon a auf
Reiſe von Rotterdam nach Nethil torpediert wurde.
Schiff war mit dem engliſchen letzten Konvoi ausgefahren.

Eines unſerer Bombengeſchwader warf in der Nacht vo S

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Vir verlieren in ihm unseren be-ren Kantinenverwalter, der stets mit

grodem r zu unserer Firma hielt
und beinahe 25 Jahre lang in umsichtiger
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Weise unsere Kantine leitete, Die von
l ihm bewiesene Treue und Anhänglichkeit
S sichern ihm ein dauerndes, ehrendes
e Gedenken.

Merseburg, den 28. Januar 1918.

Geh. Dietrich
G. T. b. i.

c22
Ausgabe von Le ebensmtteln.

Für die Zeit vom 3. Februar bis einſchl. 9. Februar
19 8 werden auf den Kopf der Bevölkerung zugetkeilt:

75 Gramm Gries zum Preiſe von 5 Pfg.
a Bezugſchein Nr. 64

590 Gramm Suppen zum Preiſe von 8 Pfa.
auf Bezugſchein Nr. 65

259 Gramm Marmelade zum Preife von 15 Pfg
auf Bezugſchein Nr. 66

II.
Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 64, 65 und 66

am Mittwoch, den 30. u. Donnerstag, d. 31. Jan. 1918.
II.

Ju der Volks- und Mittelſtandstüche und
wirtſchaften ſind abzugeben:

Mittageſſen: Bezugſche

den Gaſt-

in und Quittungsabſchnittd.Fll
Nr. 64, für Abendeſſen in den Gaſtwirtſchaften
nicht in der Volksküche Bezugſchein und Quit-
tungsabſchnitt Nr. 65.

IV.
Ein un der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs-ſtellen bis ſpotenens Freitag, den Februar 1918, mittags

1 Uhr.
V.

Verkauf ver Ware
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-

tag, den 7?. Februar bis einſchl Sonnabvend, den 9. Februar
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 28. Januar 1918.
II 247/18 Das ſt ebens; nittelamt.
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z Alle Mitglieder der Vereine für die männliche

und weibliche Jugend werden mit ihren Ange- 2
S hörigen dazu hiermit herzlich eingeladen. S
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Ein tiefergreifendes Volks-
Drama in 4 Akten.

In der Hauptrolle:

Aen I Fs
o 3die don pelte Schul

praa in 3 Akten.

Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Mittwoch nachm. ab 4 Uhr: e
Große Cxrira- Vorſtellung mit gleichem Programm.
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Der Vortrag
Sonderburg mußteumſtinde halber auf Freitag,

den 1. Februar verſchoben
werden; dagegen findet am
Donnerstag, den 31. Jannar
die Aufführung der „Bach-
el se ſtatt.

Im Dienſte des Vaterlandes!
Freitag, den. 1. Februar, abends 8 Uhr,

im „Tivoli“:
Schlichter wahrheitsgetreuer

Vortrag
von S. Sonderburg über ſeine

„Erlehniſſe als Gefangener in Frankreich.

18 Monate in drei verſchiedenen Lagern,
verwegene Flucht nach der ſpaniſchen Grenze 2e.

Eintrittspreiſe: Reſerv. Platz Mk. 1.50, 1. Platz Mk. 1.Platz Mk. 0.50. Vorverkauf bei Kaufmann Frahneriuns an der Abendkaffe.

Anfang 8 Uhr, Schluß 10 Uhr.

e e O8 Keine Stärkenot mehr.
Heu ertundenes Ktärbenittel!

Ersetzt vollständig Reisstärke!
Am Mittwoch, den 309. Januar, abends 8 Uhr, hält

die Fachlehrerin W. Heärich, Berlin, der eine22 jährige praktiſche Erfahrung zur Seite ſteht, im
Gaſthof „Zur goldenen Kugel“, Obere Breiteſtraße,
einen lehrreichen, intereſſanten
Vortrag über Glanplätten.

Jn demſelben wird mit dem neueſten ausprobierten
Stärkemittel das Stärken, Plätten und Glanzieren
vorgezeigt und erklärt. Die erforderlichen Stärke-
mittel ſind in Farbwaren-Geſchäften käuflich Eine
ausſührliche Broſchüre, von der Fachlehrerin ſelbſt
verfaßt und herausgegeben, mit 22 Jlluſtrationen,
nach welcher jede Dame ohne vorherige Kenntniſſe
das Plätten der ſeinen Herrenwäſche ſelbſt erlernen
kann, iſt am Vortragsabend erhältlich.

5 E.rintrittspreis 50 Pfg.
h o 0 e o 0 n 060 0 0 00262 060 0 0

Kunstseidene gestrickte Jacken
unge Mädchen und Kinderfür Damen,

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kkunstseid, gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. F. Ebhermannm

HALIE a. S. Gr. Steinstr. 84.
e Geſchirrführer
kann ſofort dauernde Stellung antreten.

Ecduarci Kliauß, Windberg 3.

Tüchtige
Einlegerin

ſofort geſucht.
Merſeburger Tageblatt::
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Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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für e2er Herren Wäsche 25

8 g a 2
3 Trikotagen, Snipse, 5

5 9 a 3h 2 e 9 D 2 a o z3 Väsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Eintriſt 60 Pfg.
Militär 40 Pfg.

e Fankenburg.
Donnerstag, den 31. Januar, abends 8 Ukr:brosses SHHeſt- ſt

des gesam en Rohland-Orchef ters aus Halle
un'er Mi wirkung der bekannten Operetensängerin

Frl. Gertrud Gagelmmann.
Leitung: Musikdirekior Rohland.

Otto Trautewein.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

Unterſtützungen erfolgt in
nachſtehender Reihenſolge:
Donnerstag, d. 31. Januar 1918
Liſten Nr.

1 500
501 700
701 900

8-- 9 Uhr vorm.
9-10

10 11
901 1100 11--12

1101 1200 12 12Freitag, den 1. Februar 1ö18

Liſten- Nr.
1201--1700 8-- 9 Uhr vorm
1701-1900 9--10
1901--2100 10 11
2101--2300 11122301-—3. Schl.12

Merſeburg, d. 29. Jan. 1918
Die Zahlſtelle.

J.-Nr. IX. 173/18.

Mk. 7.70 d. Gr., Holz-r brandstifte usw. 50-
wie ganze (auch a weio) künztl.

kauft mit jo Mk 8.40 wenig-
stens, je nach Beschaffenheit
im vornus znbhegrenzbar
hnöiner. die als Käufer für Deutsch-
land ermächtigte Firma

r. NürnberGustav Horn, 3
Wittwoch, d. 30. nn. nur
vom 7 Uhr. HotelHalber Mond, 1. Etage, Zimmer 5.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſoſort. Alter und
Geſchlecht anzeben. Auskunſt
umſonſt. „Sanis Versanidd“,Rünchen 615, Thorwaldſenſtr 9

z w 9 eGrützwurſt.
Am Mittwoch, den 30, Jan.

'818, nachmittags von 4
Uhr, wird an die Merfeburger
Einwohner auf Marke Nr. 33
der G rützwurſtkarte PfundHrützwurſt zum Preiſe von
59 Pfennig abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtel hender Reihenfolge:

im Laden Wurgtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 101.-1300,
im Laden an der Geiſel r.
für die Jnhaber der Grü tzwurſtkarten Nr. 1301—250).

Jm übrigen bleib es bei dem
bekannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelnm
des Verkehrs wird erſucht, das
Held (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht, daß Grütz-
wurſt ohne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

»Merſeburg, den 29. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Kaufen
nur Donnerstag, den 31.
Jan., von 2—5 Uhr im
Hotel „Goldene Sonne“, Zimmer

Ur. 1, 1. StockGebiſe bis 20 Mark

und höher.[Wenn anch ver hene
Rathanſohn Singer

berechtigte Einkäufer.
Platin Mk. 7,60 pr. Gr.

Pferdedünger
kauft

Trebst's Gärtnerei.

z4,end nehmen vieleG leich Krankheiten von
Jhrem Körper
Beſitz.

gndgſn Sie, ehe es zu ſpätHan C iſt. Ein Dampf-,
Licht, Moor-, SolFichtennadel od.
kohlenſaures Bad
od. eine Maſſage
wirdghnen immer
gut tun.

Johaunisbod Johannisſtr. 10
1 Mi u. V. Markt. We rin p. 45.Gange Namen auch Vor
namen werden zum zeichnen

der Wäſche angefertigt.
I. Schnee Nachkatfl.,
Aale A. S. Gr. Ste s 84.

Vier e Wo he

im Alter von s
preiswert abzugeben
Th. Böhme, Weißenfels
Gr. Kalandſtr. 43, Telef. 3 ;8.

Suche zu Oſtern

Lenhrlimsgunter günſtigen Beding nen.

Srich Heine, Goldſchmied.

14 15 jähriges

F ä ch en
vom Lande, zum 1. oder 15
März geſucht.

Frau Eliſe Starke
Schloßgärtnerei.

Auf dem Domplatz iſt eine
Brieftaſche gefunden,

lautend auf den Namen Bret-
ſchneider. Abzuholen in der
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.
2 Ftelbanbſleiſhmarken

gefunden. Abzuholen in der
Fernruf 10. Expedition dieſes Blattes.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Glückwunſchtelegramme zu Kaiſers Geburtstag

liefen u. a. auch von den Königen von Bayern, Sachſen und
Württemberg ſowie vom Reichstagspräſidenten ein und, wurden
ſeitens des Kaiſers aufs herzlichſte erwidert.

Jn dem geſtrigen Hauptausſchußbericht
hat ſich ein unliebſamer Druckfehler durch den Ausfall
zweier Zeilen eingeſchlichen. Jn der 3. Spalte der geſtrigen
erſten Beilagenſeite iſt nach der 3. Zeile der Rede des Abg.
Haaſe einzufügen:

Darauf nimmt der Staatsſekretär Wallraff zu folgender Er
klärung das Wort.

Jm Wahlrechtsausſchuß des Abgeordnetenhauſes
wurde am r zunächſt über einen konſer vativen An-
trag zu 8 2 der Herrenhausvorlage verhandelt. Da-

zu Mitgliedern des Herren-
hauſes berufen werden 1. diejenigen Prinzen des könig-
ichen Hauſes die nach erreichter Volljährigkeit von dem

Könige berufen wurden. Derjenige volljährige Prinz, der der
Krone am nächſten ſteht, ſoll nach erreichter Volljährig-

2. Der Fürſt von Hohen-
zollern-Sigmaringen, die Chefs der im Jahre 1866 depoſſe-
dierten Häuſer und der Herzog von Sleswig-Hol-
ſt ein Auguſterhurg. ſowie die Häupter der nach der deutſchen
Bundesakte vom 8. Juli 1815 zur tSandſchaft berechtigten vor
maligen deutſchen reich sſtändiſchen Häuſer in Preu-
ßen, ſoweit ſie vom Könige berufen wurden. Der Miniſter
des Jnnern erklärte, daß er dieſen Antrag für eine geeig
nete Grundlage halte, daß ſich aber die Staatsregierung
ihre Stellungnahme vorbehalten müſſe. Ein forkſchrittlicher Ab
geordneter beantragte, da die Berufung nicht auf Lebenszeit,
ſondern nur auf 12 Jahre erfolgen ſolle. (Berufung auf Grund
von Präfentationen.) Die 88 2 und 3 wurden ſchließlich einer
Unterkommiſſion überwieſen.

Hochverräteriſche Streiks.
Berlin, 28. Januar. Der Ende voriger Woche durch Flug-

dlätter für heute angekündigte große Ausſtand iſt nicht
eingetreten. Die darauf abzielenden Agitationen haben nur
ganz beſchränkten Erſolg gehabt, obwohl noch geſtern nach
mittag in Verlin und in den Vororten Flugblätter von Haus zu
Haus fleißig verbreitet wurden. Die Gewerkſchaften haben ſich
der Mitwirkung verſagt. Jn Berlin iſt im Straßenbilde
überhaupt nichts von einem Ausſtand zu bemer-
ken. Lediglich in einigen Betrieben hat ein Teil der Arbeiter
heute die Arbeit nicht auf genommen. Vollſtändige Ar-
beitseinſtellung ſcheint überhaupt nirgends erfolgt zu ſein.
Unter den Unternehmungen, von denen teilweiſe Arbeitseinſtel-
lung gemeldet wird, befinden ſich Ludwig Löwe, die A. E. G.,
Borſig, Daimler. Eine einheitliche Leitung für den geplant ge
weſenen Ausſtand ſcheint überhaupt nicht vorhanden zu ſein.

Bis zum Abend wurde aus ganz Berlin und Umgebung
nicht ein einziger Zwiſchenfall gemeldet, der mit
dem Ausſtand in Zuſammenhang geſtanden hätte. Die Ge-
ſamtzahl der nicht zur Arbeit Erſchienenen beträgt höch
ſten s 90 000, darunter meiſtens jugendliche Arbeiter
und Arbeiterinnen. An den meiſten großen Betrieben iſt die
ganze Bewegung überhaupt ſpurlos vorübergegangen. Jm
Straßenleben Berlins war den Tag hindurch keinerlei auffällige
Erſcheinung wahrzunehmen.

Sehr bemerkenswert iſt, nach dem „B. L.-A.“,, daß in einer
hieſigen Fabrik ein anonymes Flugblatt „Kundgebung der
ausländiſchen Vertretung der Bolſchewiki an
die Jnternationgle“ geſunden wurde. Es wird darauf hinge-

Verkannt.
S e e

Roman von Heda von Schmidt.

141 (Nachdruck verboten.
„Selbſtverſtändlich. Und es freut mich, das zu hören“,

ſagte Fred und wandte ſich nun ausſchließlich Thea zu. Un-
willkürlich blieben die beiden ein pagr Schritte hinter den ande-
ren zurück.

„Jch wollte mich von dem Ergehen meiner kleinen Reiſe-
gefährtin überzeugen“, ſagte Fred, offenſichtlich bemüht, ſein
plötzliches Auftauchen hier am Schlachtenſee Thea gegenüber zu
erklären.

Dieſe jedoch achtete nur auf die Sprache, die ſeine Augen
zu ihr redeten Und die hatte er nicht in ſeiner Gewalt. Thea
fühlte, daß ſie einen tiefen Eindruck auf Fred gemacht hatte.
Ein Zittern ergriff ſie bei dieſem Gedanken, und doch konnte ſie
ſich der Befürchtung, daß ihr ſchwere Herzenskämpfe bevor-
ſtänden, nicht erwehren. Jhre Liebe zu Fred Delarue würde in
einem Konflikt mit ihrer Neigung zur Bühne geraten. Sie hatte
ſich doch mit ganzer Seele in den Gedanken hineingelebt, Schau-
ſpielerin zu werden, ſie hatte geglaubt, darin einen Lebensinhalt
zu erblicken. Und nun war der Mann, der eben an ihrer Seite
ging, mit einem ſo ſtarken Einfluß auf ſie in ihr Daſein getre-
ten, daß alles ins Wanken geraten war und ihren mit ſo viel
Liebe und Hoffnung erbauten Zukunftsplänen Dieſer inner-
liche Zwieſpalt verlieh ihrem ſonſt kecken und friſchem Weſen
etwas ungewohnt Weiches, wodurch der Zauber ihrer Erſchei
nung in Freds Augen noch größer wurde.

Er war erſt ſeit wenigen Tagen wieder in Berlin.
Dringende Geſchäfte hatten ihn bis heute unausgeſetzt in

Anſpruch genommen: dann hatte er unter dem Vorwand, den
er ſich auch ſelber vortäuſchte, ſich nach Henrika umzuſehen, bei
Grönings ſeinen Beſuch gemacht. Die Enttäuſchung, Thea
wieder nicht zu Hauſe anzutreffen, hatte ſeine Sehnſucht, ſie
wiederzuſehen, geſteigert.

Und nun ſchritt er endlich neben ihr dahin.
Jn Theas Augen lag ein verklärter Glanz. Die herbſtliche
et um ſie herum erſchien ihr in das lichteſte Sonnenkleid ge

Beilage zu r. 25 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 30. Januar 1918.,
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wieſen, daß am 7. November die Revolution in Petersburg über
die Regierung geſiegt habe. Weiter wird dann geſagt, daß eine
Niederlage der ruſſiſchen Revolution auch eine ſolche der derttſchen
revolutionären Strömung bedeuten würde. Man möge in
Deutſchland Widerſtand dagegen leiſten, und da heiße es „Auf
zum Frieden gegen jegliche Annexion und Entſchädigung“
es ſind alſo feindliche revolutionäre Kräfte in Tätigkeit, um die
deutſchen Arbeiter zur Schwächung der Wehrkraft un-
ſeres Vaterlandes, zur Lahmlegung der deutſchen Jnduſtrie zu
bewegen.

Vochum, 28. Januar. Die Arbeiterſchaft des
Ruhrbezirks bewahrt die Beſonnenheit. Die
aus dem Bezirk vorliegenden Mitteilungen laſſen deutlich er-
kennen, daß die von einer politiſch einflußloſen Berliner
Gruppe unternommenen Verhetzungsverſuche bei
der Arbeiterſchaft des hieſigen Bezirks die verdiente Ab wei

gefunden haben. Der Erfolg der Flugblätter iſt gleich
null.

Der Stimmungsumſchwung im britiſchen
Heer und in England.

Jn der letzten Zeit läßt ſich ein weſentlicher Umſchwung
in der ehemaligen Siegeszuverſicht des engliſchen Heeres feſt
ſtellen. Der Brite glaubte bis zum Sommer des Jahres 1917
immer noch an den entſcheidenden Erfolg ſeiner Waffen. Alle
früheren Rückſchläge in dieſer Siegeszuverſicht hatten bis dahin
die Stinnnung nur vorübergehend trüben können. So hatte
ſelbſtverſtändlich der biutige und erfolgloſe Ausgang der Somme-
ſchlacht die engliſchen Truppen enttärſcht; aber neue Hoffnung
ſchöpften ſie wieder aus unſerer freiwilligen Rückzugsbewegung
im Vorfrühling 1917, richteten hieran ihre geſunkene Stis-
mung wieder auf; die engliſchen Truppen gingen alſo in den
weiteren Feldzug des Jahres 1917 mit der unbedingten Hoff
nung auf Herbeiführung einer günſtigen Entſcheidung hinein.

Als der erſte Anfangserfolg in der Schlacht bei Arras die
allgemeine Anſicht von der Ueberlegenheit der britiſchen Waffen
und der Erſchöpfung des deutſchen Heeres zu beſtätigen ſchien,
wuchs die Siegeszuverſicht der Briten und konnte auch durch
den endlichen Fehlſchlag der Offenſive nicht wankend gemacht
werden. Der örtliche Erfolg der Engländer bei Wytſchaete be
feſtigte weiterhin die Siegeszuverſicht unſerer Feinde. Daher
trat das britiſche Heer in die Flandernoſfenſive mit einer der-
artig zuverſichtlichen Stimmung, wie ſie nie vorher zu bemerken
geweſen iſt. Hinzu kam, daß die Ziele dieſer Offenſive, näm-
lich die Einnahme der läkigen U-Bootſtützpunkte, den engliſchen
Soldaten allgemein verſtändlich waren. Ebenſo war das Ver-
trauen der Truppen durch die gewaltigen Vorbereitungen zur
Schlacht, die den deutſchen Widerſtand zermalmen mußten, be-
feſtigt und geſtärkt. Jm Verlauf der Flandernſchlacht
trat nun in dieſer zuverſichtlichen Stimmung ein ſchwerer
Rückſchlag ein.

Der Engländer merkte daß unſere Front trotz allen Auf
wandes an Menſchen und Material nicht durchbrochen werden
konnte. Anſer zäher Widerſtand und unſere Gegenangriffe
wirkten überraſchend, dadurch wurde auch die geglaubte Lüge
von der Erſchöpfung und Demoraliſation unſerer Truppen um
geſtoßen. Eine gewiſſe Achtung vor dem deutſtchen Gegner ge
wann Platz.

Wenn auch der Anfangserſolg von Cambrai nochmals eine
kurze Steigerung der Siegeshoffnung, die ſchon durch die Er-
folge im Orient wieder aufgeflackert war, brachte, ſo wurde der
Rückſchlag nunmehr durch die folgenden Ereigniſſe um ſr
größer. Die britiſche Niederlage bei Cambrai, das Aus-
ſcheiden Rußlands als Kriegsfaktor, und die Niederlage
Jtaliens brachten einen Niedergang der Stimmung, wie er
bisher bei engliſchen Truppen noch nicht zu bemerken geweſen
iſt. Kriegsmüdigkeit und Mangel an Zuverſicht grei-
fen ſeitdem um ſich.

e
ne

taucht alle Schatten der letzten Wochen waren mit einem
Schlage verſchwunden. Wie ein wundervoller Traum war
es Fred Dalarue, mit dem ihre ganze Seele ſich ſeit der
erſten Begegnung beſchäftigt hatte, war endlich gekommen.

Er erzählte ihr von ſeiner kanadiſchen Reiſe, berichtete von
Hans, flocht ein paar Worte von ſeiner Mutter, die noch zur
Nachkur in einem Badeorte weilte, ein, plötzlich hielt er inne und
lauſchte ein helles Lachen war zu ihm herübergeklungen

Ueberraſcht bemerkte er: „Jch verſichere Sie, gnädiges Fräu-
lein, daß ich eben zum erſtenmal Henrika dy Santos lachen hörte.
Sie hat während der Reiſe über den Ozean kaum zehn Worte
täglich geredet, geſchweige denn einmal gelacht. Jch bin über-
raſcht, wie unglaublich ſchnell ſie ſich in der kurzen Zeit ihres
Hierſeins verändert hat. Hübſch kann mann ſie ja auch eben
noch nicht nenen, aber doch iſt ſie in ihrer äußeren Erſcheinung
jetzt Dame, das heißt“ verbeſſerte er ſich, „ſie macht den Eindruck
eines wohlerzogenen Backfiſches aus guter Familie.“

„Henrika ſagte Jhnen ja vorhin, Herr Delarue, daß Kleider
Leute machen, bemerkte Thea lächelnd, und fügte dann hinzu:
„Wir ſind auch alle ſehr erſtaunt über ihre Veränderung, die mit
Henrika vorgegangen iſt. Bruder Hans würde Augen machen,
wenn er ſeine Braut jetzt ſehen könnte. Und dabei gibt ſie ſich
keine beſondere Mühe anders zu ſein. Es fliegt ihr alles von
ſelber an. Sie beſitzt eine außergewöhnliche Anpaſſungsgabe.
Jch glaube, ſie iſt ungeheuer tatenvoll. Sehr muſikaliſch, ob
wohl ſie niemals richtigen Muſikunterricht gehabt hat, ſingt ſie
ganz entzückend. Neulich hat ſie auf Heinos Gitarre geſpielt
und ſpaniſche Lieder geſungen. Das Gitarreſpielen hat ſie von
einem Jtaliener, einem Angeſtellten ihres Großvaters gelernt.
Wenn ſie ein bischen auftaut, kann ſie wirklich ganz reizend ſein.
und ihre Stimme iſt wunderhübſch. Jch glaube aber nicht, daß
mein Bruder mit dieſer Frau glücklich werden wird. Sie hat ihn
nicht lieb ſchloß Thea leiſe.

Warum glauben ſie das drängte es Fred, ſie zu fragen.
Warum Nun weil man dann anders iſt, wenn man je-

manden lieb hat“, erwiederte Thea ſchnell und wurde purpur-
rot.

Bevor Fred ein Wort entgegnen konnte, war ſie ihm ein
„Kommen ſie Herr Dalarue, ſonſtpaar Schritte vorausgeeilt.

Dies entnehmen wir von allen Dingen den zahlreichen Ge
fangenenausſagen der letzten Zeit. Man glaubt nicht mehr an
eine Beſiegung Deutſchlands mit den Waffen.
andererſeits aber immer noch nicht an einen deutſchen Sieg und
ſtützt ſich in dieſer Anſicht auf die fragwürdige Hoffnung, des
Eingreifens Amerika s. Man hofſt, Deutſchland werde die
ſes Eingreifen nicht Abwarten und den Frieden anbieten.
t e felbſtverſtändlich, daß dieſer einen engliſchen Sieg

edeutet.

Die Erwartungen des engliſchen Volkes, die entſchieden
auf eine ſiegreiche Entſcheidung im Jahre 1917 aufgebaut waren,

Man glaubt
e

ſind ebenfalls durch die Geſchehniſſe an der Weſtfront und die
Entwicklung der Geſamtlage nicht erfüllt worden.
hat die Kriegsmüdigkeit der großen Menge zugeſommen,
Drückend legt ſich auf die Stimmung der U-Bootkrieg mit ſeiner
tagtäglich fühlbarer werdenden Wirkung; hinzu kommen innere
Schwierigkeiten, das Geſpenſt in Jrland, ſowie eine allgemeine
Unzufriedenheit der Arbeitermaſſe.

Der wahre Grund für dieſe nunmehr zutage tretende
Kriegsmüdigkeit iſt alſo der, daß die engliſche Be
völkerung immer empfindlicher den Krieg am eige-
nen Leibeſpürt. Stocken des wirtſchaftlichen Lebens, all
gemeine Teuerung, Mangel an Lebensmitteln,
dauernde Furcht vor unſeren Luftangriffen und außerdem die
erſchreckenden Verluſte des Heeres haben in den niederen
Schichten des Volkes das Sehnen nach Frieden verſtärkt. Die
Regierung hat bisher aber noch erfolgreich dieſe Friedensſtrö-
mungen unterdrückt. Feſtes Auftreten dieſer Regierung, ſtärkſte
Beeinfluſſung durch die Preſſe halten der Oeffentlichkeit täglich
den Glauben an Sieg und an die Erfüllung der engliſchen An
ſprüche vor Augen. Geſchickt wird immer wieder durch Hinweiſe
auf unſere angebliche wirtſchaftliche Not und innere Uneinig-
keit Propaganda zum Durchhalten gemacht.

An uns iſt es durch noch. härtere Entſchloſſenheit und
durch innere Geſchloſſenheit auch dieſe letzte Hoffnung
Englands zuſchanden zu machen

Der Zuſammenbruch des ruſſiſchen Heeres.
Die inneren Zuſtände in Rußland haben die Frage nahe-

gerückt: Kann Rußland mit ſeinem Heere jetzt überhaupt weiter
kämpfen Dieſe Frage muß von vornherein verneint werden
die Gründe hierzu ſollen kurz erläutert ſein. t

Mit allen ſeinen Teilen befindet ſich das ruſſiſche Heer jetzl
in einem Zuſtande zunehmender Auflöſung; nur einige Truppen
teile und Verbände haben ſich eine gewiſſe Kampfkraft noch er
halten, eine Kampfkraft, die ſie vielleicht noch zur Verteidiguntz,
nicht aber zum Angriff mehr befähigt. Jm großen genommen
iſt das ruſſiſche Heer augenblicklich zu Kampfhandlungen ſo gul
wie unbrauchbar; denn der einzelne ruſſiſche Soldat erwartet den
Frieden. Er lebt in der beſtimmten Zuverſicht, daß ein ſolcher
nahe bevorſteht. Damit hat er das Jntereſſe für den Krieg ſo
gut wie ganz verloren.
gen bewegt die Maſſe der ruſſiſchen Soldaten nicht, Hauptſache
iſt, daß überhaugt der Friede kommt. Und mit dieſem Gefühl
der Notwendigkeit des Friedensſchluſſes iſt ein anderes Gefühl
im Wachſen, das Gefühl des Haſſes gegen England. Die
kenntnis, in welch unerhörter Weiſe das ruſſiſche Volt für enliſche Kriegszwecke ausgenutzt worden iſt, bricht ſich immer mehr

Bahn; gleichzeitig das Gefühl, daß Deutſchland nicht der Feind
iſt, da es ſich in gerechter Notwehr befand. So wächſt anderet-
ſeits allmählich das Vertrauen zu uns.

Die Organiſation der ruſſiſchen Armee iſt jetzt faſt völlig
verloren gegangen. Dies iſt ja auch ganz erklärlich; denn die
höhere Führung iſt aus Berufshänden in ſolche gewählter Komi
tees übergegangen. Die geſchulten Führer und Generalſtabs-
offiziere ſind abgeſetzt oder geflohen. Die neuen, willkürlich aus
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Auch die Frage der Friedensbedingun

dem Mannſchaftsſtande gewählten Führer, die wiederum in all
ihren Beſchlüſſen und Befehlen von der Genehmigung des Ko

Se

verſäumen wir den Zug.
Stunde“.

Sie nehmen noch Unterricht, gnädiges Fräulein Worin

Jch muß heute abend noch in meine

denn, wenn ich fragen darf? Jſt es malen Hausſchneiderei
Singen Klavierſpiel Kochſchule
ſeinen fünf Fingern her.

„Deklamation“, ſagte Thea leiſe, und blickte ihm dabei ge
rade ins Auge.

Einmal mußte er es ja doch erfahren.
„Deklamation“, wiederholte er

zählte er ſcherzend an

harmlos, „o, das iſt ſehr
nett. Eine Kuſine von mir erntet immer raſenden Beifall, wenn
ſie auf dem Nachmittagstee bei meiner Mutter kleine, niedliche
Sächelchen vorträgt. Sie macht das auch wirklich ſehr hübſch.“

Bei ſeinen Worten zuckte ein Bild durch ſeinen Sinn: Theg
Gröning, in einem weichfließenden, hellen Seidenkleid im Salon
ſeiner Mutter, wo diskretes Lampenlicht herrſchte, wo dicke Tep
piche jeden aufdringlich lauten Schall wohltuend dämpften, wo
das ſilberne Teegeſchirr hie und da aus den matten Lichtreflexen
aufblitzte, und der Bediente ſüßen ſpaniſchen Wein und klein
Kuchen unhörbar ſervierte Thea Gröning, an den Kamin
lehnt, mit ihrer klaren Stimme eine kleine, entzückende, altfran
zöſiſche Ballade deklamierend die paßte ſo gut zu ihrer Er
ſcheinung ja und dieſe Thea Gröning war ſeine ſeine

FrauDa klangen in die lockende, blitzartige Vorſtellung Thegs

Worte und riefen ihn zur Wirklichkeit zurück: „Nein, Hert
Delarue, Sie ſind im Jrrtum, wenn Sie glauben, daß ich nur
zum angenehmen Zeitvertreib Deklamationsunterricht nehme
Jm Gegenteil mir iſt es ſehr ernſt mit meinem Studium
ich gehe nämlich zur Bühne.“

So, nun war es heraus.
wie er wollte. Das zu hören, hatte er ſicher nicht erwartet.

Fred war in der Tat ſehr überraſcht ſo ſehr, daß et
eine paſſenden Antwort ſuchte. Dann fiel ihm ein, daß ſein
Mutter noch unlängſt die Bemerkung hatte fallen laſſen, daß

Nun mochte er über ſie denken

die meiſten jungen Mädchen von heute die Zeit käme, wo ſie ſich
einbildeten, Künſtlerinnen zu werden zu müſſen, gleichviel, ob

irgendein Talent beſäßen oder nicht. J
(Fortſetzung



e ehemals gute,

es abhängen, ſind ſchon ihrer Bildung und Herkunft wegen
gar nicht in der e, die Truppen zu lenken.3 So ſind e Vsehle verhält r n dement

ziplin verſchwunden.
Mililäriſche Zucht hat aufgehört, ein jeder macht, was er will.
Viele ſind bereits nach Hauſe gewandert, es gibt einzelne Kom-
pagnien, die jetzt nur noch 20 Mann Gefechtsſtärke beſitzen.
Wenn dieſe Mannſchaften überhaupt noch in den Stellungen
kleiben, ſo liegt das daran, daß ſie ſich dort bedeutend ſicherer tige Frage angeſchn

Auch Stadt.
ihnen das neue, jetzt ungeſährliche Leben ganz gut. die richtig führte dabei Erſter Bürgermeiſter Her tz o

ſühlen, gis in den Wirren des Vürgerkrieges der Heimat.

erpflegung iſt dort immer noch ſicherer zu haben, nötigenfälls
von gutmütigen deutſchen Kameraden, als in der Heimat bei
deren ungewiſſen Zuſtänden.

Da außerdem die ganze ruſſiſche Kriegsinduiſtrie und damit
die Valis der Kriege führung durch die inneren Zuſtände des

daß das ruſſiſche Heer einen Gefechtswert zur Zeit nicht mehr
beſitzt.

Jahrelange Arbeit würde dazu gehören, das ruſſiſche Heer
durch Reorganiſction wieder zu einer vollwertigen Waffe zu
fommenzuſchmieden.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 29. Januar.

Anweſend waren 20 Stadtverordnete. Der Magiſtrat wurde
vertreten durch Erſten Bürgermeiſter Hertzwg, Bürgermeiſter
Dr. Moſebach, ſowie die Stadträte Barth, Blauken-
burg, Dobkowitz, Schmidt, Teichmann und
Thiele.Um 6 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Landesrat
Bothe die Sitzung. Bei einzelnen Punkten der Tagesordnung
entwickelten ſich unerwartet kurze Debatten. Angenommen
wurden jedoch alle Vorlagen. Die Vorlagen ſelbſt und ihre Be
gründungen haben wir bereits früher veröffentlicht.

Als 1. Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Abänderung der Deputationen.

dung eines Hausſtandes

Händen havbe, nüher zu Tetken.
recht trat mit

ein.
urfprünglichen Wortlaut
laſſen, alte oder neue Möbel anzukaufen. Die Stimmung der
Stadtverordneten zeigte, daß ſie auch gern weitere Mittel für den
gleichen Zweck ſpäterhin bewilligen würden. Vei der Be
ſprechung der Möbelankaufsfrage wurde auch eine andere wich

itten: die Wohnungsnot in
Die Wohnungsnot iſt ja ein altes Sorgenkind. Sehr

aus, daß
von oben herab immer gepredigt wurde, man ſolle für Woh-
nungen für die heimkehren Krieger ſorgen, um ihnen die Grün-

erleichtern. Dabei aber herrſche ein
Bauverbot und der gänzliche Mangel an geſchulten Arbeitern.
Dieſe Zuſtände ſind unhaltbar.

nungsnot zu ſteuern. Auch r. Bothe trat da-
für ein, daß man ſich auch mit dieſer Möglichkeit beſchäftige.

Selbſt auf die Gefahr hin, große Opfer zu bringen, werde die

S einbringen, die ſich mit der Baufrage beſchäftigen
ſoll.rückkommen. D. Red.)

Als 9. Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Veſchaffung eines Experimentiertiſches für die Mittelſchule.

Anſche fung wurden bewilligt.
Stv. S

Tagesordnung
Schaffung von zwei neuen Veamtenſtellen für das

Stadtſteueramt.

(Auf die Frage der Wohnungsnupot werden wir noch zu

chr'ö der ſprach fodann Aber den ketzten Punkt der

Die Vorlage wurde in einer etwas veränderten Form an-
genommen. Nn Stelle der Kanzliſtenſtelle w urde der Ausdruck
2. Beamtenſtelle geſetzt. Jn der Debatte ſprach Stp. Rechnungs-

meiſter Hertzog ſchloß ſich diefern Vorſchlage

Es iſt leicht möglich, daß die
Landes völlig lahmgelegt worden iſt, kann man wohl fagen, Stadt dazu gezwungen würde, ſelbſt zu bauen, um der Woh-

Stadt gezwungen werden, ſelbſt als Bauherr auſzutreten und
regte an, der Magiſtrat möge einen Antrag auf Errichtung einer

2

Gerichterſtatter: St. Prof. Werneke.) Die Mittel zu diefer
geſandt.

S

frat Eich ardt den Wunſch aus, daß auch die Kulkilatur durch
Schaffung einer neuen Stelle entkaſtet werde. Erſter Bürger

an. Eine diesbe-
(Berichterftatter: Stp. Juſtizrgt Sch'olz.) Die Vorlage wurde zügliche Vorlage wird der Magiſtrat demnächſt einbringen.
einſtimmig angenommen. Der Berichterſtatter empfahl eine
durch die Vorlage notwendig gewordene Umarbeitung der Ge
ſchäſtsordnung durch die Wahlkommiſſion. Sein Antrag wurde
angenommen.

Hierauf folgte die
Wahl der Mitglieder der Deputationen,

woriülber Stadtverordnetenvorſteher Landesrat Bothe berich-
tete. Die Kommifſionsvorſchläge wurden angenommen.

Auch der 3. Punkt der Tagesordnung
Erhöhung der Tagegeldfätze bei Dienſtreiſen

Berichterſtatter Stv. Schenke) wurde angenommen.
Ueber die

Vergrößerung des Wohnranmes im Dachgeſchoß des
Krankenhanfes

ſprach St. Frauenheim. Dieſe Magiſtratsvoriage fand
ebenſtllls die Zuſtimmung der Stadtverordnetenverfammlimg.

Als 5. Punkt wurde die tNachbewilligung für Dachreparaturen am Seminar
beſprochen. Der Berichterſtatter war Landesbaurat Rupp-
recht. Die geforderte Summe in Höhe von 500 Mark wurde
bewilligt.

Stv. Rechnungsrat Eich ard t ſprach ſodann über die
Verwendung des Mehrüberfchuſſes des Elektrizitätswerkes.

Hierbei enftpann ſich eine größere Debatte, in deren Ber
auf der Berichterſtatter mitteilte, daß die Zahl der Störungen
in unſerem Elektrizitätswerke ſeit 1914 ſich faſt verdoppelt hat.
Dies foll hauptſärhlich daran liegen,
Arbeitskräften mrangelt. Rechnungsrat Eicherdt wies auch auf
die evtl. Belaſtung der Stadt durch die Gleichſtromlieferungen
hin und empſahl, daß die Gewerbe, die noch Gleichſtrom be
ziehen, nach dem Kriege allmählich zu neuen Mafchiren über
gehen oder gegebenenfalls einen höheren Bezugspreis bezahlen
müßten. Die Vorlage wurde angenommen.

Berichterſtatter des 7. Punktes der Tagesordnung
Ueberweiſung von Barbeſtänden des Gas und Waſſerwerks

war ebenfalls Rechnungsret Eichardt.
lage wurde einſtimmig angenommen,

Die
Beſchaffung von Möbeln für die Einrichtung kriegsgetrauter

Ehepaare
bildete den 8. Plinkt der Tagesordnung, über den Stv. Pohl
berichtete. Auch hier entwickelte ſich eine längere Debatte. Zu
nächſt ergriff Stv. Lan ger das Wort und ſprach fich gegen
die Vorlage aus. Die Beſchaffung neuer Möbel hielt der Red-
ner für zu koſtſpielig; während er den Ankauf von gebrauchten
Möbeln als unzweckmäßig hinſtellte. Ebenfalls gegen die Be-
ſchaffung alter Möbel ſprachen ſich Stv. Hoepke und Stv.
Wittenbecher aus.
in ſeinen Aufklärungen aus, daß der Magiſtrat zwar begbſich
tige, gebrauchte Möbel zu kaufen, doch ſollten dieſe in einem durch-
aus brauchbaren, guten Zuſtande ſein. Von der Anſchaffung
neuer Möbel wolle der Magiſtrat infolge der hohen Preiſe ab
ſehen. Der Magiſtrat halte es für ſeine Pflicht, Möbel für
kriegsgetraute Ehepaare bereitzuſtellen, da es auch nach dem
Kriege vorausſichtlich nur unter bedeutenden finanziellen Opfern
möglich ſein werde, auch nur die notwendigſten Möbel zu be-
ſchaffen. Der Magiſtrat ſtelle ſeine Ankäufe den jungen Ehe-
leuten zum Selbſtkoſtenpreiſe ohne Zinsberechnung zur Be
fügung. Der Redner wies auf das geſährliche Treiben der
Röbelaufkäufer hin, denen dann nach dem Kriege die jungen

Paare nuf Gnade oder Ungnade ausgeliefert ſind, da es wie
bereits geſagt ſehr ſchwer halten wird, kleine Einrichtungen
zu bekommen. Stv. Hoepfke teilte mit, daß in der letzten
Jnnungsſitzung des Tiſchlereigewerbes man beichloffen habe, dem
Magiſtrat folgenden Vorſchlag zu moachen: Der Magiſtrat be-
ſtellt bei dem einen Tiſchler 50 Tiſche, bei einem anderen
50 Stühle, bei einem dritten 50 Betten und bei einem vierten
0 Schränke. Die Tiſchler könnten dann die Waren ſoweit
ertigſtellen, daß die einzelnen Teile nur zuſammengeleimt zu

werden brauchten. Somit ſtänden auch ein Teil zwar einfacher
aber neuer Einrichtungen zur Verfügung. Bürgermeiſter Dr.
Moſebach verſprach, dieſem VByrtichlag, ſobald er ihn in den

daß es an geſchulten

Die Magiſtratsvor-

Bürgermeiſter Dr. Moſebach führte

Damit ſchloß kurz noch Ahr die Sitzung.

Aus Stadt und Amgebung
t Perfonalien.Verliehen wurde das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe am weiß-

Uereng des Königlichen Hausordens von Hohenzollern mit
Schwertern dem im Felde ſtehenden Geheimen Regierungs-
und Schulrat Kurpinun.

und Gemeindevorſteher Moritz Kolbe in Kleingöſchen wurde
anfangs Januar zum Leutnant befördert.

Kaiſers-Geburtstagsfeiern.
Ergänzend tragen wir noch die folgenden Berichte mach:
Die Kaiſers-Geburtstagsfeier im Baracken lazarett

brachte den Verwundeten und den zahlreich erſchienenen Gäſten
eine beſondere Überraſchung. Denn nach einer wohlgelun-
geurn patriotiſchen Feier gab der Zauberkünſtler Uferini, der
auf Einladung bereitwillig dazu gus Zeitz hergekommen warx,

der Anweſenden eintrug.

Das 7. Landſturm Infanterie Erſatz Ba-
ve ſondere Veranſtaltungen am Sonntag und Montag Abend

im „Nenen Schiützenhaufe“. Den Veranſtaltungen am Sonn
tag wohnte auch das Offizierkorps bei. In beiden Fällen
fand der von Landſturmmann Redakteur Klötzing verfaßte
und ſelbſt geſprochene Prolog entſprechende Würdigung und
Anerkennung. Die zündenden Anſprarchen hielten am Sonn
tag Major Mekerling vom Gefangenenlager und am
Muning Leutnant Romann vom Landſturm-Bataillon. Die
Landſtüriner boten im unterhaltenden Teil ganz ausgezeich-
nete muſikaliſche, geſangliche Und deklamatoriſche Vorträge.

Preußiſcher Beamtenverein.

Sonnabend Abend im „Tivoli“ ein Lichtbildervortrag des
Marinepſagrrers a. D. Wangemann über „Flandern und
der U-Bvotkrieg“ ſtatt. Generalinſpektor Gerbers be-
grüßte die ſehr zahlreich erſchienen Gäſte und gab in ſeiwer
Anſprache einen Rückblick über die Kriegslage. Sodanum ſprach
er über die herrſchenden Friedensausſichten, wobei er eine
treffende Charakterieſierung der Engländer gab. Der Redner
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, zu dem wir in unver-
gänglicher Treue halten wollen zu allen Zeiten, möge es

ſtehen, wie es wolle und kommen, was da wolle. Hierauf
ergriff Marinenſarrer a. D. Wangemann das Wort. Er
gab uns einen hochintereſſanten Rückblick auf die Entwicklung
des Seekrieges bis zum verſchärften UN-Bootkriege. Sodann
ſchilderte der Redner- die geſchäftlirche Entwickkung Flanderns
bis auf den heutigen Tag und unſere U-Bvot-Stützpunkte.
Bezüglich der Friedensfrage ſtellte ſich Marinepfarrer Wange-
mann auf den Stanöpunkt der Deutſchen Vaterlanödspartei
und forderte Sirherheit für ein neues, großes Deutſches Reich,
in deſſem machtvollen Schutz auch unſere Nachkommen in Frle-
den leben können. Hervorragend ſchöne Lichtkbilder von Helgo-
land und ſeit n Anlagen. der flandriſchen Küſte
und allen Städten Flanderns und ihren bemerkenswerten
Bnuwerken, U-Booten. Torpedubovten ufw., unterſtützten den
lehrreichen Vortrag ſehr wirkſam. Reicher Beifall dankte dem
Nedner für ſeine Darbietungen.
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Früßzlingstage
Zeit beſchert. Laue milde

Luft ließ uns verneſfen, daß wir noch im Janngr ſtanden, dem
ſonſt kältekken Mongt. Das Thermometer klettert auf zehn
Grad hinauf, fo daß es vft draußen wärmer war als drinnen,
und man ſtundenklong das Fenſter offen halten konnte. Sogar
die Bienen haben ſchon geſchwärmt, und an ziemlich entwickel-
ten Kützchen fehlt es nicht. Solche Witterung iſt einerſeits
erſreulich. Sie lüßt den Menſchen wieder aufleben und ver-
beſſert die Stimmumg. die bei knapper Koſt leicht auf Gefrier-
punkt herabſinft. Mit banger Sorge hat manche Hausfrau
geſehen, wie der geringe Kohlenvorrat in den kalten Tagen

wird ihr leichter ums Herz.

mitten im Winter find uns zur

nraunfharti nun 8 tn d Mit
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ſchwarzen Bande dem Oberregierungsrat Boplaze das Ritter

taillvon (IV./25) feierte den Geburtstag des Kaifers durch

Der Vigzefeldwebel Paul Kolbe, Sohn des Gutsbeſitzer

nnentgeltlch eine Vorſtellung, die ihm den lebhafteſten Dank

Zur Vorfeier des Geburtstages des Kaiſers fand am

erfahren

und ſie blickt froher in die Zuküunft. Zwar kann, ja hoffentliw
wird uns der Februar noch Kälte briugen, aber das Schlimmſte

t doch berſtanden. Andererſeiwohl wäre es freilichwenn der Frühling ſchon Einzug hielte, wenn die
Saat ſich zu weit entwickelte und die Obſtbäume vor der Zeit
anfingen zu blühen. Nachtfröſte bleiben nie aus, und nie find
wir ſo ſehr auf eine gute Ernte angewieſen, wie in dieſem
entſcheidungsſchweren Jahre. Die Vögel, die des Morgens
zu früh ſingen, frißt am Abend die Katze. Darum wollen wir
die ſch. Tage genießen, wollen ſpazieren gehen und uns
an Luft und Sonnenſchein erlaben, aber uns auch freuen, wenn
ſie wieder zu Ende gehen, denn quch in dieſem Falle gilt
Goethens Wort: Es iſt nichts ſchwerer zu ertragen, als ein
Reihe von guten Tagen.

Feſtgottesdienſt.
Nächſten Sonntag den 3. Februar, nachmittag 5 Uhr findet
im Dvme auf Veranlaſſung des Vereins zur Förderung der
Jugendpflege für ſämtliche Mitglieder der Vereine, für die
männliche und weibliche Jugend, ein Yngend- Feſtgottesdienſt
ſtatt, bei dem Superintendent Profeſſor Bithorn die Feſt
anſprache hält. Außer den Gemeindegeſängen werden Einzel-
geſänge dieſen Jugendgottesdienſt verſchönen, zu dem die
Zugend und ihre Freunde herzlich eingeladen werden. We-
fangbücher Hranchen nicht mitgebracht zu werden, da die Terte
für die Geſänge am Eingange zum Dome vertrilt werden.

Die Not iſt groß, helft den Kindern unſerer Feldgrauen.
Schon mehrermale wurde an dieſer Stelle um ſchadhafte

Wäſcheſtücke zur Anfertigung von Säuglingstwäſche gebeten;
es iſt uns daraufhin auch von gütigen Gebern etliches zu-

Aber was iſt das für ſo viele, die da bitten und
werten auf jedes kleine Wäſcheſtück, das genäht wird! J er
VPerkanfsſtelle der amtlichen Kleiderſtelle hoffen ſo viele
Frauen Säuglingswäſche kanfen zu können, aber wie gering
iſt der Beſtand gegenüber den Anſorderungen, da es an aser
Wäſche Fehlt, die ſür dieſen Zweck verarbeitet werden kann.
Es gibt ſo viele Hausfrauen, die in ihren Wäſchefchräu t
alte Stücke liegen haben, die für Notzelten zurückgelegt ſind. ch
Jetzt ſind die Notzeiten da, und in erſter Linie leiben unter
ihnen die Allerkleinſten, die Säuglinge, auf denen die Zukunft
unſeres Volkes ruht, und deren Geſnugbett und Gedeihen
in Gefahr iſt wegen Mangel an Körzervflege.

Viele Frauen verwahren auch noch woßlerhaltene, fertige
Kinderwüſche, an die ſich liebe Erinnerungen Tuſtyfen und die
deshalb ſorgfältig aufgehoben wird. Auch an dieſe Frauen
ergeht die dringende Bitte: Reißt ſie euch vom Herzen und
vvfert ſie jetzt dem Vaterkande! Was nittzen alle Bemühun-
gen und Aufklärungen iiber Geſundheitspflege diefer Kkleinen,
wenn ihnen nicht das Nötigſte an Wäſche grwährt werden
kann. Es iſt jetzt Pflicht jeder deutſchen Frau, mitzuhelfen,
diefe großer Vot zu lindern. Für unſere Feldgrauen hat jede
Frau die Hände weit aufgetan, jetzt helft ihren Kiundern, daß
ſie blühen und gedeihen zum Wohle des Vaterlandes. Die
amtliche Kleiderftelle Karſftr. 4 iſt vbereit, jeden Mittwoch vyn
9—42 Uhr entgelt lich oder unentgeltlich Gaben
in Empfaug zu nehmen. Unentgeltliche Spenden nimmt
je derzeit an Frau Hauswart Trommler, Karlſtr.4 Hin

jterhaus.)
Bentenzahlnngen 1. Fohrnarx.

Die Auszahlung der Zawaliden-, Alters- und Unfall-
reuten findet beim Kaiferkrhen Poſtamt am 1. Februgr wor-
mittags von 8 bis 1 Uhr (ſtatt wie bisher von 9 bis
12 Uhr) ſtatt. Es liegt im ntereſſe der Reutenempfüänger,
ihre Renten möglichſt vormittags abzuheben, damit ſie nach-
mittags, wo ſie am Popſiſchalter abgefertigt werden müiſſen,

nicht zu warten braucheu.

Aus Provinz und Reich
Seid ſparſam!

Daß nicht überall im lieben deutſchen Baterlande ſo ge
ſpart wird, wie es angeſichts der vielfach fehr hohen Löhne
möglich und wünſchenswert wäre, das tut nachſtehende Mah-
nung recht deutlich kund, die der Bürgermeiſter von Hat-
ters heim im Namen des Gemeindevorſtandes un die Ein-
wohnerſchaſt ſeines Ortes richtet. Sie lkantet: „Wir raten
dringend zur Spurſamkeit. Legt zurück für Notfälle. Wir

täglich mit Schrecken, wie manche Ortsbewvhner
ihren Verdienſt geradezu hinanswerſen. Wir wiffen, daß
manche Familien bis zu 10 000 Mk. und mehr verdienen, und
daß Arbeiterfamilien die unnötigſten und teuerſten Sachen
kaufen: Pelze, Koſtüme, Seidenwäſche und Stoffe, elegante
Schuhe, teure Spielwaren, Gold- und Silberſachen, vſt für
Hunderte von Mark, ja ſogar Klaviere kaufen fie. Jſt das
nicht Wahnſinn? Selbſt Kriegerfrauen machen von ihren
Unterſtützungen die blödſinnigſten Ausgaben für Sachen, die
ſie im Leben nie gekannt haben. Wir gönnen allen ein an
ſtändiges Daſein; aber Pelze und Koſtüöme für mehrere hundert
Mark, Puppen zu 120 Mk., führen zum Leichtſinn ſchlimm-
ſten Grades.
die alten Sachen auf! Eure Tüchtigkeit wird man an der
Verwendung gkter Kleider erkennen!“ Solrhe Leute gibt
es natürlich nicht nur in Hattersheim.

Große Lebensmittelſchiebungen.
Bitterfeld, 28. Januar. Beim Lebensmittelamt des Bit-

terfelder Kreiſes ſind große Schiebungen feſtgeſtellt worden.
Berkiner Kriminalbeamte verhafteten den dort beſchäftigten
Kaufmann Beyer aus Delitzſch. Ebenſo wurde ein anderer
Angeſtellter, Nagel, in Unterſuchungshaft genommen. Nagel
hat ſich in der folgenden Nacht im Gerichtsgefängnis erhängt.
In die Angelegenheit ſind auch Angeſtellte mehrerer großer
induſtrieller Werke aus dem Bitterfelder Bezirk verwickekt.

Selbſtmord.
Jn Bebra verübte die 17 Jahre alte Tochter des Pferde-

händlers Goldſchmidt, Helene Goloſchmidt, Selbſtmord, indem
ſie ſich von einem Eiſenbahnzuge überfahren ließ. In einem
hinterlaſſenen Briefe an ihre Eltern gab ſie au, daß ſie den
Tod ſuche, weil ihre vermögenden Eltern ihr hartnäckig die
Erlaubnis verſagten, Schauſpielerin zu werden.

Vom Auslande
Bluttat eines Deſertenrs.

Jn Budweis erſchoß der Welſchtiroler Deſerteur Flo-
riani einen Wachtmann und ſchoß fünf weitere Perſonen an

bis er nach Feuerkampf überwältigt werden konnte, worau
er ſich eine Kugel in den Kopf jagte.
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Hebt das Geld auf für ſchlimmere Tage. Tragt.
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